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Pojen, den 5. März 1899, 

Aus den Blättern der Provin, Pofen. 

Bericht 
über die General-Delegirtenverfammlung des 
Vereins zur iuferjtiigung der polnischen 

Wirthichaftsbenmten in der Provinz Pofen. 
(3898/99 I) 

Am Sonntag, den 26. Februar 1899, Mittags 
12 Uhr fand im Saale des Hotel de Berlin hierjelbit 
die diesjährige General-Delegivtenverfammlung „des 
Vereins zur Unterftithung der polnischen Yand- um 
Foritwirthichaftsbeamten ftatt. Wie in den Vorjahren, 
wurde auch diesmal die Verjammlung von dem Bot 
figenden des Wuffichtsraths p TESTA Grafen 
Stephan v. Sivitecti-Dobrojewo eröffnet. Der Bore 
figende bezeichnete in jener fingen Begrüß WIGS: 
anjprache da8 vergangene BVereinsjahr als eines der 
bejjeren Jahre, denn c8 jeter dem Verein 16 
aftive ımd 12 Ehrenmitglieder neu beigetreten. Die 

o Februar bis 3. März 1899. 

Bahl der Vereinsmitglieder habe am Schluß des 
Berichtsjahres 166 wirkliche mid 168 Chren- 
mitglieder betragen. Dies jet jedoch cin anormales 
Berhältnig amd die VBereinsmitglieder müßten daher 
mit allen Kräften dafity jorgen, Daj die Wngahl der 
wirklichen -Bereinsmitglieder. Diejenige ver Chren= 
mitglieder iiberjtcige umd nicht, daj cS umgefebrt 
Det wall jet. Er bitte Daher, die 17 zur Berjammlung 
erjchienenen Streisdelegirten, in den Sireis= und Bezirfs- 
verfammlungen eine regere Agitation im EE 
Des Bereinś, D. b. zu gia Vortheil Der VBerems- 
amy zu entwiceln. Dev Borjigende erjuchte 

hierauf den Scriftfiihrer Ć. v. ojzutśfi, den Bericht 
liber Den Verlauf der vorjährigen Generaberjammiuig 
zu verlejen. Die amvejenden Delegirten verzichteten 
jedoch auf das Werlefen des Berichts, weil fie ihn 
bereits in der Beitlehrift Ziemianin. gedruckt gelejen 
hätten. Aus dem hierauf von dent Berenśborjigenden, 
Nittergutsbefiger Binzent Stienojowśfi vorgetragenen 
Jahresberichte it besliglich des Beremsfajjenjtandeś 
polgendes zu bemerfen: 

Einnahmen. 

I. Bejtand aus dem Bahre 1897 

IL. Beiträge: 

a. Einjchreibegebühren 

b. Sahresbeiträge von 

in den Streifen: 

1) But—Bomit —Dtejevig o. 
2) Gzarnifau—Stolmar i. B.. 
3) Gnejen—Witfowo 
4) ee, 
5) Koiten . ę 
6) £ róbentrotojchiu . 
7) Mogilto—Schubin . 
8) Obornit aie 
9) Wdehtau—HOjtrowo . 

10) Schilöberg —Kempen 
11) a aa 
12) Bojer 
13) Schroda 
14) Schrimm 
15) Samter—Birnbaum . 
16) Wongrowit 
17) Wrejehen 
18) $raujtadt . 

UI. Zinfen: a. von Werthpapieren . 
b. bon Hypothefen . 
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IV. Augerordent(iche Cinmahmen: 

a. Zinfen von Dispofitionsfonds 
b. Zinjen vom Miylhausfonds 
e. Heijegebiihren von der Delegirten 

40,53 DIE. 

= 190,68 Mt. 
Die Gejammteinnafme beträgt jomit 10801,33 

Wısgaben: 
1) Fite Unterjtiigungen 270,— ME. 
2) Biv Nubegehälter ase 4574,90, 
3), At Serwaltiingaigten 04000033, 003, eG a: 863,64 , 
4) Den Delegirten an Neifefojtenentichädiauma . . . .. . . Oo Oa ee JAA BO an 5) Außerordentliche Ausgaben en WASZ 

Die Gejammtausqabe beträgt = 6006,39 ME. 

Zufammenitellumg. 
A. Smnagme 

Ausgabe. S
E
 

D x 

1. dem eifernen Fonds und zivar 

as Dereinsvermögen beiteht aus: 

10801,33 ME. 
6006,39 , 

4 794,84 ME. Bleibt Bejtand == 

a. m Bojenjchen 3% prozentigen Pfandbriefen 65700 ME. 
b. in dypothefen zu 4% Prozent 

IL. dem Dispojittonsfondś : 

a. baar 
b. in ouponś ‘ 
e. in Hypothefensinjen 

LIL. den YWjylfonds 

IV. den Mobilien und Geräthen nach Abzug von 10% Abrrisung 

Wie in dem vorigen Jahre, wurde auch diesmal 
wieder bie Frage aufgeworfen, ob cS fich nicht 
empfehlen winde, die Bereinseinnahmen durch A= 
fauf höheren Zinsfuß tragender Werthpapiere zu 
erhöhen. Der Bremrereivervalter Siefucti = Dobro: 
jewo machte den Borjehlag, das Vereinsvermigen 
anitatt in Pojener Pfanöbriefen, in polnijchen Pfand- 
briefen, die doch 1 Prozent mehr brächten und ebenjo 
jicher wie die Pojener Pfandbriefe waren, zunsbar 
angulegen. Trog des heftigiten Widerjprucha feitens 
des Vereins = Vorftandsmitgliedes, Nittergutsbefiter 
Dr. b. Chelmicfi = Hydowo, welcher auf die Willfiir 
der rujfijchen Regierung, auf den jehr ichwanfenden 
Kurs des Nubels, auf die zahlreichen Ausloofugen 
der Pfandbriefe und auf die allgemeinen unficheren 
und jehwantenden wirthichaftlichen Werhäftnifje in 
Mupland aufmerkfam machte, wurde jeitens der Mehr- 
zahl der Delegirten beichlojjen, den Vereinsvoritand 
zu erjuchen, das Vereinsvermögen in anderen, mehr 
Alien dringenden, aber gleich ficheren Werthpapieren 
unterzubringen. Die General-Delegirtenverjammlung 
empfehle, zu dicjem Śwede vielleicht in evfter Linie 
bie Prandbriefe des Königreichs Polen in Betracht 
zu ziehen. Obwohl auch der Borjigende des Auf- 
fichtsraths, Graf von Kwilecfi- Dobrojewo die Ver: 
jammelten noch darauf aujmertjam machte, daj c3 
in der Abficht des Vereinsvorftandes liege, binnen 
Rurgem daranf Bedacht zu nehmen, daj dem Wercine 
die Korporationsrechte verliehen würden und daf im 
‚Falle der Verleihung Dicjer Nechte der Verein fein 
Vermögen lediglich in  preugijchen Werthpapieren 
anlegen mühte, blieben diefelben bet ihrem Belehluy 
jtehen umd’ begrümdeten denjelben dadurch, daj 
bis zur Verleihung der Rechte wahricheinfich noch 
Sahre vergehen würden, wodurch das  Bereins- 
vermögen gejchädigt wiirde. 

. 18000 " 
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182,292), 

Zufammen == 93708,29 ME. 
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Sum Schluß wurden an Stelle der ausjcheiden= 
den Borjtandśmitglieder, der Rittergutsbefiger Sohann 
von Chlapowsfi = Gozdanin und Dr. Thadd. Szul- 
Drzynsti-Bolechotwo, die Herren PiefuckiObrowo bei 
Obrzyefo und Dobrzyefi - Obornif gewählt, womit die 
Verjammlung um 3 Uhr Nachmittags ihr Ende 
erreichte. 

Portaszewiez, Polizei-Injpefior. 

Aus Nr. 23 der Gazeta Ostrowska 

vom 23. Februar 1899: 

Yat der Generalverfanmlung der Darlehustajje 
Nahm eine große Anzahl Mitglieder lebhaften An- 
teil, Hanptlächlich infolge des von dem Pfarrer 
SmigielSti angefündigten Antrages betreffend den 
Bau eines eigenen Kaffengebindes. 

Die Verjammlung wurde für 2 Uhr Nachmittags 
einberufen. Nach der Eröffnung der Berjammlung 
profejtirte der Herr Pfarrer gegen die Abhaltung 
der VBerfammlung zu der erwahnten Beit, mit Nid- 
ficht auf die Palfionsandacht, welche um 3 Uhr 
jtattfindet und troß des Widerfpruchs einer Bartel 
Ungufriedencr, jegte er c3 Dennoch durch, dag die 
weiteren Berathungen erjt um 5 Uhr nach dem 
Gottesdienft jtattfanden. 

Zum Vorfißenden der Verjammlung wurde 
Dr. Sjojtafowsti gewählt, zu Beijigern: Rechts- 
anwalt Mubner, 2. Wawrzyniaf aus Antonin, Z. 
Switala aus Jaskulfi und PB. Grzesfa aus Pray- 
godzice. Qu Protofollführern: Wl Pieczynsti und 
D. DBymalsti. Den Kafjenbericht evjtattete der 
Schagmeifter Dymalsfi, worauf die Mitglieder 



Decharge ertheilten. Der zur Bertheilung gelangende 
Gewinn betrug 14500 ME. Hiervon entfallen: 
fir Dividenden 5 Prozent 4535,80 ME. 
zur Jtejerbe peers ool OO a 
für Den Nejervefonds 1764,20 „ 

zujammen . . 14500, — Me.*) 
Darauf fand die Wahl des PVorftandes und 

Des Aufjichtsraths jtatt. ES wurden in den Gor: 
jtand wiedergewählt: L. Poturalśfi, I. Biechocti 
und WL. Pieczynstt. Bei dem Antrage des Pfarrers 
SmigielSti, ein Grumdftüd anzufaufen und auf dem- 
jelben ein Haus zu erbauen, in welchem die Dar- 
lefnzfajje eigene Räume hätte, und wo außerdem 
ein großer Saal für VBerfammlungen und Sigungen 
der verjchiedenen zahlreichen Vereine im unjerer 
Stadt mit den entjprechenden Nebengemächern ein- 
gerichtet werden fónnte, in denen die Bibliotheken 
und Nequifiten der einzelnen Vereine in wiirdiger 
Weije untergebracht werden fönnten, entjpann fich 
eine lebhafte Disfujjton für und wider, jowie ein 
lebbafter Wortwechjel. Für den Antrag traten ein: 
der obgenannte Pfarrer, Rechtsanwalt Kusner, 
Diveftor Wawrzyniaf, Dr. Witłowafi und der Kirch- 
hofsverwalter Wadowsti ; Dagegen waren Dr. Szofta- 
fomsti, Wl. PBieczynśfi und andere. Der wiitfenden 
Gegenagitation ift es zu verdanken, dak der jympatbijche 
Borjchlag, welcher fich auf cin wirklich vorhandenes 
Bediirfnig unjerer Gejammtheit ftügte, Stimmen- 
mehrheit nicht erlangte und Durchfiel. Man fieht, 
die Ojtrowoer Gejellichajt ijt äußert vorfichtig, dazu 
überaus wenig unternehmungsluftig und engherzia, 
weil jie einem jo edlen und praftijchen Zivece, Der 
gleichzeitig von der Entwicelung und der Nührigkeit 
unjerer Stadt gezeugt hätte, nicht zugejtunmt bat. 
"Wir halten Dieje Angelegenheit, wenn fie auch augen- 
bliclich zu Falle gefommen ift, fiir nicht begraben 
und bitten Die hierbei interejjirte Allgemeinheit, eine 
jachliche Diskuffion zu eröffnen, welcher wir unier 
Blatt gern zur Verfügung itellen. 

Aus Nr. 46 des Oredownik 

vom 28. Februar 1899: 

gu dem vielerörterten Urtifel des 
Przeglond TWszechpolefi 

meint der Drendownif: 
„Der Przeglond Wezechpolsfi macht Darauf 

aufmerfjam, dag die Hauptfraft, die wir im Kampfe 
auf Leben und Tod ciujegen fünnen, im Wolfe 
beruht, bag die Kräfte aller Schichten des polnijchen 
Clements in dem Kampfe gegen die überwiegende 
Macht des preupijchen Staates durchaus ungleich 
Und überaus jchwach find. Und da nach Anficht 
des Przeglond cin fiinftiges Polen ohne den preu- 
Büchen Landcstheil nicht ausfommen fann, ein 
Polen ohne Wojen dumm ist, jo deduzivt das Blatt, 
dak die gejammte polniiche Nation die Pflicht Habe, 
dag Polnische Element im preußijchen Landestherl 
in dem Rajfentampfe mit dem deutjchen Clement zu 
unterjtiigen. Much dieje Anficht ijt, was die Form 
anbetrifft, jehr jachverftändig ausgedrückt, politijch 
war das Ausiprechen derjelben im gegemviirtigen 
Augenblick jedoch ein jehr großer Fehler. 
US wir vor etwa 2 bis 3 Wochen den 

Artikel fajen, wollten wir den Przeglond darauf 
aufmerfjam machen, daß er uns im preußijchen 

2 örtlich aus der Zeitung entnommen, aber vor 
biejer falich gerechnet. (Med. d. Gel. -Ueherbl.) 
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Landestheil damit im jebigen Moment einen üblen 
Dienjt erweile. Wie fann man bei uns aber an 
die Erörterung folcher Fragen herantreten? Hätten 
wir unjre nach Diefer Nichtung hin befannte 
Meinung auśgejprochen, dann hätte der Dziennif 
Poznansk gewiß von uns gejchrieben, dag fich im 
Orendorwnik wieder die Natur des „Schwarz-weißen“ 
geregt habe. Wir haben auch darauf fpetulirt, daj 
ein Artikel eines Organs, das fo wenig befannt ift, 
wie der Lemberger Przeglond Wszechpolśfi, unbeachtet 
paffiren werde. Dieje Spekulation hat uns getäufcht. 

Die Deutjchen prüfen unjere Verhältniffe jorg- 
fältiger und mit mehr Straftaufwand, als wir jelber 
und jchenfen nicht nur den Angelegenheiten ihre 
Aufmerkjamfeit, die uns im preußifchen Landestheil 
betreffen, jondern auch denjenigen der gejammten 
polnischen Nation, — und auf diefem Wege find fie 
auch auf jenen Artikel des Przeglond Wszechpolstt 
verfallen. &s wäre weit politijcher gewejen, wenn eines 
der polnischen Blätter den hakatiftichen Zeitungen zu- 
vorgefommen wire. 

dn Nr. 48 bom 28. Februar weist der Orędo- 
wnik die Nathichläge, welche die ultramontane 
Stólnijche Volkszeitung der polnischen Brefje aus 
Anlaß des Artifels des Przeglond Wazechpolsti 
ertheilt hat, wie folgt zurüc: 

„Wegen des Artifels des Lemberger Przeglond 
Wszechpolśfi erteilt uns die Kölnische Volkszeitung 
bereits Belehrungen über Bolitif mit der Motivirung, 
das die polnische Nation in der Litteratur und den 
jchónen Künften große Talente erwiejen habe, daj 
fie aber in Der Politif durch unverbejjerliche Un- 
fühigfeit glänze. Su diefer Belehrung find viel 
richtige Gedanken und treffende Fingerzeige enthalten; 
da aber die Kölnische Volkszeitung auch der Volfs- 
partei Erwähnung gethan und von derjelben 
gejchrieben Hat, jie fet ebenfalls geneigt, in der 
Polttit aus einem Extrem ins andere zu verfallen, 
wie die Hofpartei, jo miijjen wir fir die Vormund- 
Ichaft, welche das Blatt über die polnische PBrejje 
erfivectt, danken und erklären, daj die Bolfspartei 
alle Bemerfungen und Fingerzeige, welche von einer 
jo wohlwollender Seite, wie die Kölnische Volfg- 
zeitung e& ijt, heritammen, jtet3 gern annehmen, 
fic im Uebrigen jedoch in ihrer nationalen Politit 
von ihrem eigenen, nicht von einem geborgten Wer- 
ftande leiten lafjen wird. 

Die Kölnische Volkszeitung, welche ihre Wus- 
führungen auf die Referate batatijtijcher Blatter 
ftüßt, irvt fich, wenn fie meint, der Lemberger 
Brzeglond habe aus Mangel an faltem Blut, aus 
Mangel an politijchem Verjtändnig das gejchrieben, 
was den H-K.-Tiften Anlaß zur Entrüftung ge- 
boten Kat. 

Der Prgeglond Weszechpolsti hat das Wejen 
der preugijchen Polenpolitif, deren Mittel und Ziele 
jo gejchildert, daß felbft die Berliner National- 
liberalen damit zufrieden jein können. Nicht ein 
Wórtchen hat cr dazu verwandt, dag die Bolen auf 
preugtjchem Gebiet ihre Erhaltung diveft mit dem 
Sedanfen am eine Losreifung vom preußiichen 
Staatsganzen in Verbindung bringen follen. Im 
Gegentheil, er hat nach diejer Richtung bin einen 
Vorbehalt gemacht, der allerdings mit Nickjicht auf 
die H-8.-Tiften, an welche der Schreiber des 

etwas Artifels augenfeheinlich nicht gedacht Bat, 
Ihwach ausgefallen ift. 

Einen politijchen Fehler hat der Przeglond 
Wezechpolsfi, wenn man die Sache bom Stand-



punkt der preugijchen Bolen aus aufjat damit be- 
gangen, dag er die polmijce Frage, foweit der 
preugijche Landestheil in Betracht fommt, vom 
Standpunkt der gejammten polnischen Nation 
aus traftirt und fie mit der Möglichkeit eines 
fünftigen Wiedererftchens Polens in Verbindung 
gebracht hat. Das ijt vom Standpunkt der preu- 
Biichen Polen aus ein politijcher Fehler gewejen: 
doch hat der Przeglonb Wesechpolsti, der feinen Auf- 
jag in Lemberg und zwar vom Standpunf der 
gejammten Nation aus gefchrieben hat, dies 
wahrjcheinlich nicht als Fehler, jondern als ein poli- 
tijches Bedürfni angejehen. Den H-K-Tiften und 
den argwóbnijchen Vorwürfen gegenüber, die uns 
|ogar im Landtage treffen, gilt e&, die Sache Elar- 
zulegen. Wir Polen Hier auf preugijchem Gebiet 
haben die Pflicht, uns auf den Boden der Zuge- 
bórigfeit zum preubijchen Staate zu stellen, und 
gwar ohne Vorbehalt; dazu find aber unjre Lands: 
leute, die unter rujjijcher und öfterreichiicher Herr- 
ichaft ftehen, nicht verpflichtet. Die Kölnische Woltg- 
zeitung fann Recht haben, wenn fie fagt, c3 fei eine 
Utopie an ein Wicdererftehen Polens in den Grenzen 
von bor 100 Jahren zu denfen. Aber fein Deutfcher, 
der das politijche Alphabet fennt, fann behaupten, 
daj eż ebenfalls eine Utopie fei, wenn man meine, 
Polen fónne durch die europäifche Diplomatie einjt 
nicht in irgend einer Geftalt bergejtellt werden. 
Sehen wir doch feit 30 Jahren derartige politijche 
„Utopien* fich in die Wirklichkeit umjegen, im Often 
3. B. entitehen felbjtindige Fitrftenthiimer und 
Königreiche, während im Innern Deutfehlands 
Fürftenthümer und Königreiche von der Bildfläche 
verjchwinden. Die Frage, betreffend cine Wieder- 
aufrichtung Polens in Der oder jener Gejtalt, be- 
rühren politijche Sournaliften und auch Diplomaten 
öfterd. Wir erinnern nur daran, wie die englijchen 
Minifier im Jahre 1877 der Polen zu bewegen verfucht 
haben, während des tiirfijchen Krieges einen Aufftand 
gegen Rußland zu entfachen. Sam man fich alfo 
jo jer darüber wundert, Dag unjre Landsleute 
außerhalb der Grenzen Preußens ebenfalls Dieje 
Stage einer Erörterung unterziehen ? 

Das fat auch der Lemberger Przeglond Wazech= 
polsft gethan, nicht etwa im Der Abficht, uns pol- 
nijche Unterthanen Preußens gegen die preußiiche 
Monarchie aufzureizen, jondern nur um uns Dafiit 
zu erwärmen, daß wir unjre Kräfte itärfen, damit 
wir fin die polnische Nation nicht verloren feten. 

Zur uns Polen im preußischen Landestheil 
fiegt die vom Przeglond Wszechpolsti aufgeworfene 
orage jehr einfach. Ob Bolen wiedererjtefen wird, 
oder nicht, ob cS gejchajjen werden wird unter Wer 
einigung mit Pojen oder ohne Bofen, — wir preu- 
Biiche Unterthanen hier werden ftets auf dem Boden 
der politischen Zugehörigkeit zur preugijchen Mon- 
archie jtehen. Wir werden unjre Bflichten erfüllen, 
joie auch alle gejeglichen Funktionen ausüben, um 
das polnische Clement bei unjerm preußifchen 
Charakter in feiner ganzen Lebensfähigkeit zu erhalten. 
Grade die Volfspartei betont feit jeher diefen 
Standpunft. 

Wir unter der preugijchen Negierung fónncn 
nicht dafür verantwortlich gemacht werden, was unjre 
zujjijchen und öfterreichifchen Landsleute über ung 
jchreiben. Wir haben jogar fein Mittel an der 
Hand, um jie nach diejer Nichtung Hin zu becinflujjen, 
jelbjt wenn wir es wollten. Die Kölnische Bolfs- 
zeitung Hat dies zum Theil zugegeben, und Die 
H-RK-Liften müßten fich ebenfalls beffer mit diefer 
rage vertraut machen, nicht aber gedanfenlos aus 
dem Artikel deż Przeglond Wszechpolsti Kapital 
ihlagen. €3 brauchen jich die Verhältnifje in War- 

jchau blog befier zu geftalten, c3 braucht die Zenfur 
Dajelbjt blog Linder gehandhabt au werden, jo wird 
man, jobald das Verhältnik zwijchen Rubland und 
Preugen irgend cine ftirfere Spannumg erleiden 
jollte, in Warjchau noch lebhafter fchreiben, als es 
Heute der Przeglond Wszechpolsti in Lemberg thut. 
Ob dann die Deutjchen chenfall® das Recht haben 
werden, uns Hier unter dem preugijchen Scepter 
dafür verantwortlich zu machen, was Lemberg und 
Warjchau Über uns jagen: wir hier im preußifchen 
Landestheil können lediglich fin uns felbjt die Ver- 
antwortung übernehmen, für Die anderen beiden 
Landestheile können wir Dies nicht. Die H-8.- 
Tiiten haben fein politisches Werjtinbnig bewiejen, 
als jie jenen WArtifel des Przeglond Wazechpolsti 
aufgegriffen und die daraus gezogenen Konjequenzen 
uns an die Nocichöße gehängt haben.“ 

Aus Ver. 44 des Lech 

vom 23. Februar 1899: 

Haben wir ein Necht darauf, 
daję die polnische Sprache in Preußen 

geachtet und gepflegt werde? 

Unter der polnischen Bevölkerung hören wir 
über die Unterdrücung der polnijchen Sprache flagen. 
Die Eltern bejchweren jich, dag ihre Kinder feinen 
polnischen Unterricht in der Schule erhalten, die 
einfachen und auch die gebildeten Leute Hagen über 
den Mangel an polnijchem Sprachunterricht. 
willen, daj viele Deutjche ihre Kinder polnisch lernen 
laffen möchten. Die Juden forgen privatim fiir 
Dieje Unterricht und üben jich im Gebrauch diejer 
Sprache, die eine Bolfsjprache ijt und ohne Die ein 
Gechäft jchwer zu machen ijt. Die einfachen Lente 
fónnen bei Gerichten und Behörden perjónlich nichts 
erledigen. Die Amtsiprache ijt ihnen unbekannt, 
fich aber der polnijchen Sprache zu bedienen, it 
nicht geitattet, Höchitens mit Hilfe des Dolmetjchers. 
Bei der Cijenbahn ijt eS unmöglich, etwas in der 
Meutter}prache zu erfahren, denn Den polnijchen Unter- 
beamten, die polnisch verjtefen und zu Haufe polnijch 
jprechen, it unter Androhung der Dienjtentlajjung 
verboten, polnisch zu sprechen. Sind folehe Wer- 
galtnijje normal und gejund? Hat der Staat 
irgendwelchen VBortheil davon, wenn er die Sprache 
eines unter feinen Segnungen lebenden Volkes unter- 
drückt? Unferer Anficht nach und nach dem Dafür- 
halten unpartetifcher, gerechter Meenfchen gejchieft 
dadurch dem polnijchen, unter deutjcher Oberhoheit 
lebenden Bolfe ein Unrecht und jo lange diejer 
Despotismus dauert, werden jich die Gemiither des 
Volkes nicht beruhigen und fich an das geduldige 
Extragen ihres Schiefjals nicht gewöhnen. Gegen 
die Yintanfegung der polnischen Sprache wird im 
preußischen Yandtage und im deutjchen Neichstage 
mit Recht Widerjpruch erhoben. Unjeren Vertretern 
jm wir wirklich zu Dank dafür verpflichtet, daß fie 
unjer Herzeleid in jo jprechender Weife vorbringen. 
Weit und breit ertönen nämlich die lagen über die 
ungerechte Behandlung der Sprache eines Volkes, 
welches ein Recht darauf bejigt, fich jeinev Mutter- 
jprache nicht nur privatim, jondern auch öffentlich zu 
bedienen. Diejes Recht ijt ein natiirlicheś. Gott verlieh 
den Nationen ihren eigenthiimliche Sprachen. Wie 
in der Natur Abwechjelung Herrjcht, fo unterjcheiden 
fie auch in der Welt verjchiedene Nationen und 
Bölfer Durch) nur ihnen angeborene Merkmale, 
namentlich durch die Sprache. Lebtere ift eine 

Wir 



Gabe Gottes: Auf diefe Gabe bejigen wir ein 
Recht und auch die Pflicht, fie zu pflegen umd zu 
entwiceln. "Wer dieje Gottesgabe vernichtet, der 
wiberjegt jich Gott! Cs tt daher ganz natürlich, 
bag die Boleń an diejem, vom Schöpfer der Welt 

„erhaltenen Schabe hängen. . Sie veritehen und 
begreifen eS auch wohl, dab jie ein natürliches Recht 
haben, fich ihrer Sprache zu bedienen und fie zu 
pflegen.  DiejeS Gefühl mühte geachtet werden. 
HStorlifiete Nationen mühten das Wahre erfennen, 
daß es fich nicht jchiefe, ein Gotteśwerf zu ver: 
nichten, daß im Gegentheil die gejchajjenen Sprachen, 
in welchen. die Gefühle, der Meenjchheit niedergelegt 
find und in denen. die cdeljten Gedanfen und 
erhabenjten Ideale ausgedrückt werden, gepflegt und 
gehegt werden miijjen. Eine jolche Sprache ijt 
unfteeitig die polnische. Die polnische Literatur 
erreichte ihre Blüte, wie die Literatur anderer Völker. 
Kein Drud, feine Uebermacht wird fie mehr ver- 
nichten, Denn aus ihr jchöpfen die Bólfer der Welt 

die Schäße ihres Wijfens und ihrer Herzensgefühle. 
Das Recht auf die Mutteriprache it dem polnifchen 
Wolfe durch internationale Verträge und durch Worte 
preußiicher Könige garantivt worden. ALS derjenige 

-.„ Khel der polnijchen Nation, welcher bei der Theilung 
Polens an Preußen fiel, unter die Herrichaft 

.. preugijcher Könige fam, jahen diefe Monarchen ein, 
‚daß diejelbe. fich. dem fremden Joche nicht fügen, 

J tm Gegenthetl es hafjen werde, wenn fie in ihren 
„Beiligjten Gefühlen verlegt werde. Die Religion 
‚und die Sprache, die nationalen Sitten und Gebräuche 
jollten unter dev preußifchen Regierung gejchiigt und 

-« gehörig geachtet werden, in der Hoffnung, dak die 
unterjochte Bevölkerung, Das Unvecht nicht firhfend, 
ven neuen Herren Vertrauen  cutgegenbringen 
werde. Dies haben die preugtjchen Könige feierlich 
verjprochen! Das war eine weile Politi, Mur 
durch Gerechtigkeit und Achtung der nationalen Rechte 
fonnte die Bevölkerung an den preubijehen Ihren 
gefejjelt werden. Go oft man jpäter Gewalt anwenden 
und. nach den nationalen. Schäßen die Hand aus- 
jtrecten wollte, wendeten fic) jofort die Herzen von 
den Unterdritdern ab. Dieje Verfuche widen öfter 
gemacht. Bon Flottwell an bis zu Bismards Zeiten 
reihte fich mit geringen Unterbrechungen ein Verjuch 
dem andern an. Nach einer jeden folchen Sraft- 
probe fam man zu der Ueberzengung, daß Die 
Verjuche materieller Uebermacht machtlos jeien. Je 
Närker dev Druc war, dejto kräftiger war der Wider- 
and. So oft fich der Angriff gegen die Wolfs- 
Cigenthitmlichfeit richtete, jo oft erwachte das Bolf 
MS dem Schlaf und nahm eine drohende Haltung 
an. Man griff dann gewöhnlich zur milderen 
Negierungsform uric. Die polnijche Sprache wurde 
in Dorf und Stadfgemeindefchulen gelehrt, wodurch 
Jehr gute Erfolge erzielt wurden. Unter Zubilfe- 
nahme der Mutterjprache eigneten fich die Kinder 
die deutjche Sprache an, fie empfanden durchaus 
feinen Widerwillen gegen fic. Sm Gegentheil, 
mancher technete e8 fich zur Ehre an, wenn er fich 
mit der Senntnig einer fremden Sprache britjten 
fonnte; daj man in derjelben Fortjchritte gemacht 
hatte, unterliegt feinem Zweifel, wenn die vielen 
Beamten polnijcher Nationalität in Betracht gezogen 
werden, Die fich der deutjchen Sprache, wie ihrer 
Mutteriprache bedienten. md noch heute halten 
unjere Abgeordneten Neden in gewählter deutjcher 
Sprache. Diefe Herren haben- jedoch die Schule 

noch zu der Zeit bejucht, ale der Unterricht in 
Können die in 

fich bejjerer 
Sicherlich nicht: Man 

Pädagogen der Neuzeit 

polnischer Sprache ertheilt wurde. 
der Schule gemachten neuen Wroben 
Errungenjchaften rühmen? 
muß fic) nur über die 
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wundern, dag jie dies nicht einfehen. ©8 it eine 
veine Verblendung und nichts weiter, wenn man 
Semandem eine fremde Sprache ohne Zuhilfenahme 
Der eigenen Mtutterjprache einpaufen will. 

Fortfegung aus Nr. 45 des Lech 
vom 24. Februar 1899: 

Arme polmiche Minder! Wie mitjjen fie fich 
quälen und wie viel Thrinen bei der neuen Schul- 
methode vergiegen! Arme Lehrer! Wirklich ein 
jauves und Schweres Stüdchen Brod, eine mithjame 
und erfolgloje Arbeit, wenn fie fich Mühe geben, 
den Stindern Durch Strafen, IAngjtmachen, Neienen 
und Geberden und verjchiedene Kumnftiniffe in einer 
fremden Sprache Dinge beizubringen, von denen fie 
zu Haufe nichts gehört und von denen fie feinen 
Begriff haben. C3 tt dies die reine Folter! e3 find 
wahre Qualen! Wie lange wird dies Syitem noch 
dauern? Anstatt Anhänglichkeit an die Schule, wird 
in den Kindern Abneigung gegen die Schule geweckt. 
Die Eltern bedauern ihre Kinder, die auf eine 
unnatirliche Werfe behandelt werden und unverjtänd- 
liche Laute, wie der Papagei, lernen mitjjen. Es 
it daher fein Winder, wenn das jüngere Gejchlecht 
berwildert und gleichgültig wird. Da eg in der 
Mutteriprache fein Wort zu Hören befommt, das 
ihm zu Herzen ginge und in die Seele eindränge, 
bleibt ihm auch jpóter jedes befjere Wort umverjtänd- 
lich. ES bejucht jogar ungerne den Neligiong- und 
Konfirmandenunterricht, denn es Flingt ihm jchon 
Alles fremd und nicht heimisch. C8 macht fich nichts 
aus elterlichen Ermahnungenund firehlichen Warnungen, 
eż geräth auf Abwege. Zügel und Sittenlofigfeit 
fommen von dorther und deren Quelle it dort zu 
juchen. Die Schule entjpricht nicht ihrer erhabenen 
Aufgabe denn nicht in der Mutterjprache bejtellt jie 
den gefunden Boden und prägt fie tugendhafte Ge- 
jimung cin. Fremder Einfluß bleibt wirkungslos. 
draget die Kleiner und fie werden cś beftätigen! 
Fraget die offenen, ehrlichen, wahrbeitliebenden Lehrer 
und jie werden jagen, das es wahr ijt! Doch möge 
e3 ihnen gejtattet fein, dies ohne Furcht und auf- 
richtig zu befennen! Mögen jie nicht fürchten brauchen, 
dag jie durch ihre Aufrichtigfeit die Gunft, Stellung 
oder Gratififation verlieren werden; mögen fie Vere 
jichert fein fónnen, dak ihre vorgejehte Behörde 
vitethaltlos die Wahrheit wiyjen will. Goll denn 
die UnterrichtSmethode mit Uebergehung der Mutter- 
jprache die Bildung weefen? Goll diefe Kampfweije 
gegen die polnijche Sprache an den Thron und die 
deutjche Herrfchaft fejjeln? Stößt fie nicht vielmehr 
diejenigen von jich, die jie an fich ziehen und fin 
jich gewinnen will? Werden die Bedrüickten nicht 
einen Widerwillen haben gegen Diejenigen, welche fie 
als Despoten und Bedritcfer ohne Verftand und Herz 
betrachten werden? .... Die barmbergige Seele 
Ichaudert vor den Qualen, welche den Thieren zuge- 
fügt werden und hier joll unjer Blut nicht aufwallen 
bei dem Ylmbficf diefer mit der polnifchen Jugend 
gemachten Verjuche, um ihr Wejen umzumandeln? 
Die Werjuche find vergeblich, doch mit fo vielen 
Drangjalen verknüpft, dak es jchwer fällt, rubig an 
jie zu denfen und über fie zu jehreiben. 

Wir fprechen offen. Wir beflagen und bejchweren 
uns offen, denn es tt beffer, (aut das auszudriden, 
was jchmerzt und das zu jagen, was wir file jchäd- 
lich, Für ungerecht erachten, als heimlich mit den * 
Zähnen zu fniejchen und verjtedt zu flagen. Die 
Wahrheit muj und wird auch jchlieglich fiegen. Wir 



haben ein natinliches, wir haben aber auch ein 
menichlicheś, gejchriebenes Recht, welches uns zu 
der Forderng berechtigt, dag unjre jchöne Sprache 
in der Schule gelehrt werde. Wir find berechtigt, 
gu verlangen, daß jie nicht bintangejegt werde, 
jondern ich gehörig entwicfele. Die deutjche 
Sprache ijt wus nótbig. Wir find an das 
Gchidjal Der Deutjchen Nation  gebunden und 
miijjen Ddiejer Thatjache Nechnung tragen, deshalb 
wollen wir die Sprache diejes Volfes fermen 
und von ihr Gebrauch machen. In Galizien und 
im Stónigreich lernen fie deutjch; unjere Dichter und 
Gelehrten bedienten fic der deutjchen Sprache, denn 
Schiller und Goethe jchrieben in diejer Sprache, in 
ihr drückten die PhHilifophen ihre Weisheit aus. Aus 
der Deutjchen Literatur jchöpften und jchöpfen Die 
gelehrten Geifter. Aber eine gleiche Sprache ijt auch 
die polnische Sprache, auch aus ihr ehöpfen andere 
Nationen, denn fie ift cine gebildete, gejchmeidige, 
gefühlvolle und friftige Sprache. Im ihr jchrieben 
Mickerigz, Slowack, Sniadecfi und andere tiefe 
Denker. Es hört Niemand auf ein Deutjcher zu 
fein, dev die polnifche Sprache erlernt hat; er tt 
oft ein jchneidigerer Patriot, als Derjenige, welchem 
die polnijche Sprache volljtindig fremd it. Umge- 
fefrt wid auch ein Pole nicht Deutjcher werden, 
wenn er auch Die Deutjche Sprache volljtändig 
beherrjcht. Wer ein rein polnifches Herz bejigt, der 
wird niemals aufhören fein Bolt zu lieben und wenn 
man ihm das Deutjchthum auch mit der Schaufel in 
den Kopf hinein bróchte. Wir fürchten auch nicht, 
dag duch den deutjchen Unterricht das Polenthum 
Ichwächer werde. Bm Gegentheil, dasjelbe wird 
kräftiger, jchneidiger und gewandter, wie dies fo oft 
feitgejtellt wurde. Wir wollen mu den Beweis ge: 
liefert haben, daj wir ein Recht darauf haben, daj 
die polnijche Sprache in den Schulen geachtet und 
gepflegt werde. Wir bejchweren uns wegen der 
Drangjalivung und Bedrücung unferer Jugend, wir 
beflagen uns über die Unterdrückung unferer Mutter- 
jprache, wir beklagen uns über die mangelnde Gleich- 
berechtigung unjerer Sprache bei Behörden und in 
der Schule. Dieje Bejchwerden aber werden nicht 
früher aufhören, als bis die Gerechtigkeit den Sieg 
Davongetragen Bat. 

Aus Nr. 47 des Kuryer Poznański 

vom 26. Februar 1899: 

Aus dem Kreife Gojtyn. 

Punib, den 23. Februar. 
Die neuejte Schulverfügung, betreffend die von 

polnijchen Kindern herzufprechenden Gebete wird 
untriiglich allen Katholifen, die bisher über unfre 
Angelegenheiten minder gut unterrichtet gewejen find, 
bie Augen öffnen. Das Syjtem der Nadelftiche, 
das bei uns nicht erft feit heute praftiirt wird, 
drängt fich immer mehr in alle Verhältniffe des 
gejellichaftlichen Lebens, ja felbft in das .refigiöfe 
Gebiet ein, bezüglich Dejjen in unjeren Zeiten un- 
auśgejegt der Grundfak gepredigt wird: „Iedem 
fteht fret zu glauben, was ihm gefällt.“ Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß diejer Grunbdjag für Wiele 
nur Theorie it; denn in der Praxis theilen berufenc 
und unberufene Elemente Lofungen aus, welche jede 
religidje Freiheit einichränfen. Große Gefahr droht 
dem Hl Glauben, wenn unter dem Druck der fo- 

“ genannten öffentlichen Meinung oder einer beftinmten 
Regierungspartei entgegen dem Willen der Eltern, 
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die das erjte Recht auf die Erziehung ihrer Kinder — 
haben, religidje Praftifen zur Einführung gebracht 
werden, welche jedem Menjchen theure und heilige 
Gefühle im Höchiten Grade abjchwächen. 

Unjer Statechismus lehrt, dag die Bifchöfe vom 
hl. Geift eingejegt find, die Kirche Gottes zu regieren. 
Seder wahrhafte Bijchof ijt aljo der erite Sehrer des 
hl. Glaubens. Mach der vom Erlöjer getroffenen 
Beitimmung nimmt der Bichof als Erjter das Wort 
und entjchetdet auf Grund der von Gott offenbarten 
Wahrheiten. Andre haben nur injoweit die Macht 
zu lehren, al8 jie ihnen vom Bijchof übertragen 
worden ijt. Sch weiß nicht, ob die neueften Schul- 
verfügungen im Einverftändnißg mit unfrer geiftlichen 
Behörde getroffen worden find. Mir jcheint, dak 
Dies nicht der Fall if. ES fpricht nämlich Die 
Thatjache dagegen, daß weder die Eltern der Schul- 
finder, noch die betreffenden Seeljorger etwas davon 
wijjen, daß der Bijchof dag Herjprechen von Gebeten in 
Deutjcher Sprache vor dem polnischen‘ Religions- 
unterricht und nach Beendigung desjelben genehmigt 
babe. Mit welchem Rechte mifcht fich aljo ein 
protejtantijcher SKreis-Schulinipeftor in die Rechte 
des Bijchof8 ? ; 

Es ijt unerhört, dag ein Proteftant in rein 
fatholiichen Angelegenheiten Entjcheidungen trifft. 
Er ftellt nämlich jelbft katholische Gebete zujammen 
und jchreibt deren Gebrauch vor, ja, er zwingt 
fatholijchen Stindern fogar rein  protejtantijch- 
fonfejjionelle Gebete auf. Und das gejchieht unter 
Außeradhtlafjung aller bisher beftehenden und ver- 
pflichtenden Schulverfügungen. It das nicht ein 
offener Stulturfampf? Mean bat bie gegen die 
Katholiken gefehrte Waffe für cine gewijje Beit 
beijeite gelegt; aber immer wieder holt man jie her- 
vor, jo oft politijche Strömungen und Gelüfte von 
Elementen, welche eine der Hl. Kirche feindliche 
Gefinnung Hegen, zum Stampfe provoziren. 

Die vom  berjtorbenen Bijchoj Stefanowicz 
begründete Parochialfehule in Punig bejuchen polnijche 
Dominialfinder, welche überwiegend den Fürftlich 
Gzartoryófijchen und Gräflih Meycielstr’ichen Be- 
figungen angehören. Der Neligionsunterricht wird 
diejen Kindern in polnijcher Sprache extheilt. Diejer 
Tage hat man deutjche Gebete eingeführt. Weshalb? 
Weil zwei oder drei Kinder aus der Reifen’er Schule 
neu eingetreten find, welche in diefer Deutjchen Stadt 
das Gebet bisher in deutjcher Sprache Hergeiprochen 
haben. Sn dem dem Grafen Zoltomski-Gzacz 
gehörigen Dorfe Drzewce sprechen die Minder das 
protejtantijche Gebet: „Wir gehen aus der Schule 
fort — Bleib’ bei uns, Herr, mit Deinem Wort!” xc. 
Dasjelbe gejchieht in Notojowo. Ju beiden Dörfern 
giebt es fein einziges fatholijches Rind deutjcher 
Herkunft. ES jcheint aljo, da man auch in diejen 
Schulen die deutjchen Gebete mit Niückficht auf die 
wenigen Kinder eingeführt hat, die aus Schulen 
Herftammen, in denen Religionsunterricht in deutjcher 
Sprache ertheilt wird. 

Aus Nr. 45 des Kuryer Poznański 
vom 24. Februar 1899: 

Aus Gojtyn 
theilt man uns mit, dag dajelbft in einer gewijjen 
Schule jeder fünfte Schüler Hiebe erhalten haben 
joll, und zwar wegen einer in den Rundverfügungen 
des Herrn Streich einbegriffenen Angelegenheit. Wir 
bitten um Angabe näherer Einzelheiten. 



Aus Nr. 46 des Postęp 
vom 25. Februar 1899: 

Man jchreibt uns: 

Aus der Barochie Swierczyn, 
ven 21. Februar. 

Am Sonntag, den 19. b. Mts. filndigte der 
Pfarrer Smiderstt von der Kanzel herab an, dag ev 
auf Anordnung unjevs Erzbischofs auch deutjche 
Bredigten halten jolfe. 

Hierauf forderte er die Parochianen deutjcher 
Nationalität auf, dag alle Diejenigen, welche deutjche 
Predigten winjchten, fich an ihn wenden möchten. 

Solange die Swierczyner Kirche steht, ijt cin 
jolcher Berjuch noch nicht gemacht worden, es ift 
noch niemals von der Kanzel herab cine Aufforderung 
in Deutjcher Sprache ergangen, jest Sollen dic 
deutichen Predigten plöglich nothiwendig fein. 

Schon zu Lebzeiten des verjtorbenen Pfarrers 
Buzesfi trachteten die hiefigen Deutjchfatholifen nach 
deutjchen Predigten, aber der vor noch nicht ganz 
zwei Jabren verjtorbene Pfarrer Brzesti jehenfte 
ihren Bitten fein Gehör. 

Sr wupie jehr wohl, dag hier die nationale 
Sache und nicht die religióje die Hauptrolle fpiele; 
es ijt zwar wahr, daß es manche eifrige Katholifen 
giebt, aber die größere Hälfte bejucht die Kirche mar 
jehr felten und manche nur, um Dispens zu erlangen. 

Die Parochie Siwierszyn zählt über 4000 Seelen, 
und mu 18 Perjonen verjtehen polnijch nicht; aus- 
jeflielich deutiche Familien giebt e3 6, gemijchte 
Shen, wo der Mann Pole ift, eine, und wo die Frau 
Bolin ijt, 4. 

sn tijja, Reifen, Schwesfau, Narfowo x. giebt 
es jehr viel Bolen; die Predigten finden in Deutjcher 
Sprache jtatt, obgleich die Hälfte der Barochie 
polnijch it, wie 3.8. in Liffa und Reifen; in den 
Schulen wird der Neligionsunterricht in diejen 
Parochien in deutjcher Sprache extheilt. 

Sp aljo wird das Volk durch die Rive, die 
Schulen und die Wahlen germanijirt. 

Uns darf es bet den Wahlen nicht darauf an- 
fomumen, wieviel Abgeordnete wir wählen, jondern 
darauf, den polnijchen Geift im Wolfe zu erwecken, 
insbejondere in den Grenzgebieten; das Bujammen- 
gehen mit den Deutjchfatholiten halte ich für direkt 
\chädlich für die nationale Sache. Die Anhänger 
der Volkspartei im Wahltreije Hraujtadt-Lifja Haben 
den politijchen Fehler begangen, dak fie feinen 
eigenen Kandidaten dem Pfarrer Tajch gegenitber- 
geftellt haben; fie hätten die Nationalehre gerettet! 

„. Su der Swierczyner Barochie bat die An- 
Hedelungs-Rommijfion chen über 6000 Morgen 
parzellict, und jie bejigt noch 5000 Morgen, nämlich 
Siemnice, Gorta und Mionzkowo, wo protejtantijche 
Sivehen gebaut werden jollen. 

Wie man von den Diejigen Deutjchen erfährt, 
Hat die Anftedelungs-Rommifjion die Abficht, Drobnin, 
Sojjowo, Siemowy, Bojanig und Wicszfowo angie 
faufen. 

Sienwwo wird gegempdrtig von Baehtert Ver 
waltet, welche fiir den Morgen jährlih 6 Thaler 
zahlen. Sn Rojjowo it ein Deutjcher, welcher bei 
Biśmard war, und der fir den Morgen 4 Thaler 
zahlt. Möchte doch Herr Potworowsti Siemowo 
parżelliren, ev wiirde damit der nationalen Sache 
men Dienjt erweijen. 
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Aus Nr. 26 des Pielgrzym 
vom 2. März 1899: 

Krone (an der Brake). 
Sit die Schule in Byjzewo gehen zwei Kinder 

cwangelijchen Befenntnifjes. E3 wurde nunmehr 
angeordnet, daß Dieje zwei Kinder in diefer Schule 
Neligionsunterricht erhalten follen, und jeden Mittwoch 
fommt cin evangelifcher Lehrer, um den beiden 
Kindern Unterricht zu erthcilen.  Diejer Unterricht 
foftet der Gemeinde jährlich 72 Mar. Ob eine 
jolche Niietjicht auch auf katholische Kinder in anderen 
Gegenden genommen wird? Hiervon fónnten viel 
tatholijche Bürger jo manches erzählen. Wir bitten 
unfere Lehrer, daß jie fich diejes Beijpiel wohl 
merfen und gegebenenfalls von ihm Gebrauch machen. 
Gliidlicherweije gelangen auch die Stonfervativen 
im Abgeordnetenfauje allmählich zu der Einficht, dag 
die Katholiken auf dem Schulgebiete wirkliche Ver- 
anlajjung zu_vielen Sagen befiten, wie dies erft 
vor finzem Dr. Kropatjchef ausdrücklich anerfannt 
hat. Man muß hoffen, dag jegt auch die Krenz- 
zeitung umfere Ragen beffer unterjtiigen wird. 

Aus Nr. 44 des Dziennik Kujawski 

vom 23. Februar 1899: LO. 

Su der Angelegenheit, betreffend den Vorfall 
in einem Dorfe bei Argenau, welcher in Mr. 40 
unjeres Blattes unter dem Titel „Moderne Zivili- 
jation“ befchrieben worden ijt (fiehe Gejammtitberblict 
Nr. 8 vom 27. Februar d. 33.) erfahren wir aus 
fompetenter Quelle, dag Umftände vorliegen, welche 
den Vorfall in milderem Lichte erjchelnen Taffen. 
Auf der Medizinflafche, welche Die Cinreibungs- 
tinftur enthielt, war, wie dies gewöhnlich der Fall 
ift, eine Ctiquette mit deutjcher und polnijcher Auf 
ichrift: „Neußerlich zewnętrznie” aufgeflebt. 
Aus diejer Signatur jchon konnten die Eltern des 
kranken Knaben erfehen, welchem Zwede die Medizin 
dienen joll. ©8 feheint indejjen, dak Niemand von 
der ganzen familie lejen konnte, beziehungsweife fich 
die Mühe gegeben hat, die Aufchrift auf Diejer 
Gtiquette zu lejen. Die Nachbarn, unter ihnen der 
Schäfer, welcher polnijch und deutjch lejen fann, 
Ichliefen noch nicht, demnach Konnte man fich bei 
ihnen leicht informiren. Die Medizin war endlich 
unjchädlich und Hat die Krankheit nicht verfchlimmert. 
Die Meberlieferung des Knaben ins Lagzareth war 
auch nicht die Folge jenes Verfehens, jondern lie 
war jchon, che dic Medizin berjchrieben worden war, 
vom Arzte angeordnet worden. 

Ihatjache indejjen ijt es, daj die Signatur 
auf dem Arzneimittel nur in  deutjcher Sprache 
vorhanden war. Cs verlangt dies wahrjcheinlich 
die beutjche Gutsverwaltung, welche den Arzt 
bezahlt. Unfere Bemerkungen, welche wir in 
biejce Angelegenheit im Prinzip gemacht haben, 
Ichwwächen oben erwähnte Umftände daher nicht 
ab. Den jicherlich wird Niemand bejtreiten wollen, 
Dak die für die polnischen Patienten unverjtändlichen 
Signaturen auf den Arzneien die Veranlafjung zu 
für die Stranfen fehr gefährlichen Berjchen werden 
können, und daß man die Forderung der deutfehen 
Gutsverwaltungen, daß die Aerzte ihre Rezepte nur 
in deutjcher Sprache verjchreiben jolfen, entjchieden 
verurtheilen muj. Wir rathen daher noch einmal, 
dag alle polnischen Dominialarbeiter oder Mitglieder 
einer Sranfentajje energiich nur polnische Aerzte 
verlangen mögen, oder wenigjteng jolche, welche gut 



polnijc fprechen und Dag fie wenigjteng in jedem 
walle von diejen fordern mögen, daß die Gebrauchg- 
Anweilung auf den Rezepten polnisch gejchrieben jet. 
Wenn alle Bnterefjenten fich Hiern  befümmern 
werden, dann wird der deutjche Chauvinismus nicht 
mehr den Muth bejigen, fich Diejem billigen Ver- 
langen zu widerjegen. 

Aus Wefipteugen, Oftpreußen 

und Pommern. 

Aus Nr. 24 der Gazeta Grudziądzka 

vom 25. Februar 1899: 

Vandslente! 

Seid bet den Cinfaufen am Conntag dejjen 

eingedenf, dag derjenige, der jeinen Landsmann nichts 

gönnt und jem Geld zu einem Fremden trägt, das 

Polenthum um jein Geld bejtiehlt und das polnische 

Boli in die Moth hinabitögt! 

Aus Nr. 22 der Gazeta Grudziądzka 

vom 21. Februar 1899: 

Diesmal jind unfre Reaktion und Dructeret 
gar mit zehn Borladungen vor den Unterfuchungs- 
richter itberjchiittet worden. Die Borladungen find 
erjt am Freitag Nachmittag zugeitellt worden, und 
der Termin war jchon auf den folgenden Tag anbe- 
raumt. Am Sonnabend um 11 Uhr jtand afjo die 
Redaktion und Die gejammte Druderei der Gazeta 
Grudziondzła vor dem UnterjuchungSrichter. Cs 
handelte fie) um einen Artifel ang Nr. 13, in 
welchem wir davon gejprochen haben, wie alle 
Prozeife gegen unjre Gazeta Grudziondzfa zu Stande 
fommen. Der Herr Staatsanwalt fühlte fich durch 
Diejen Artikel beleidigt und jtellte den Antrag auf 
Bejtrafung unjerś Redafteurs Herm Ntajersfi, na, 
und unfered Verlegers Herrn Stulersfi. Das Verhör 
dauerte big 1/2 Uhr; denn man richtete an unfre 
Seger und Dructerlehrlinge viele zur Sache und noch 
mehr nicht zur Sache gehörige Fragen. Zur Sache, 
d. h. mit Bezug auf den Artikel jelbit, fragte man 
unjre Seßer und Drurderlehrlinge, ob fie fich jenes 
Artikels erinnerten, und ob fie noch wühten, wejjen 
Handjehrift eż qewejen jei. 

Nicht zur Sache, d. h. abjolut nicht mit Bezug 
auf jenen Artikel fragte man Einen nach dem 
Anderen, ob Herr Kulersti jchreibe, was ev fitr Die 
Gazeta Grudziondzfa fchreibe, ob er und ob Herr 
Majershi mit jeßten. 
erwiverten unjre Seger und Lehrlinge, jie verlangten, 
Dag man ihnen die Nummer der Gazeta Grudziondzfa 
vorlege, worin jener angeblich beleidigende Artikel 
enthalten tft, man zeigte ihnen nämlich im Termin 
eine Art gedruckte veutjche Ucherjebing jenes Artikels 
und forderten, Daj die zu Vernehmenden jich die 
Sache ins Polnifehe zuricüberjegen und erklären 
follten, ob fie diejen Artikel gejebt Hatter und wer 
ihn gejchrieben habe. 

Das Ende vom Liede war, dak unjere Seber 
und Lehrlinge fich nicht vereidigen ließen und auch 
feine Ausjage machten. 

Wir haben aljo drei Stunden fojtbare Zeit 
zwedfo$ verjiumt, “und weshalb? Deshalb, weil 

Auf die Frage zur Sache 

N ehe 

die Staatsanwaltichaft in der großen Eile, mit der 
jie fich am Diejen neuen Wrozek machte, vergejjen 
hat, fich zu bejchaffen, was vor Allem nöthig gewejen 
Ut nämlich eine jenen Artikel enthaltende Nummer 
der Gazeta Grudziondzfa, — und ferner deshalb, 
weil man unfere Seger und Lehrlinge nach Dingen 
gefragt bat, die Überhaupt nicht zur Sache gehörten. 

Aus Nr. 23 der Gazeta Grudziądzka 

vom 23. Februar 1899: 

Der Dglennit Kujawski jchilderte in Nr. 41 
vom 19. Februar, (jtehe vorige Nummer des 
Sejammtüberblids) wie eine polnische Familie ihrem 
franfen Kinde irrthümlich eine Einreibung innerlich 
eingegeben Habe und jchrieb died Werjefen, dem 
limftande zu, Daj Die ärztliche GebrauchSvorjchrift 
und die Aufichrift auf der Flafchenetifette in deutjcher 
Sprache abgefakt worden waren. 

Die Gazeta Grudziondzfa leitet die von ihr 
gebotene Sfigzivung des Artifels des Dpiennif 
Kujawski mit folgenden Worten ein: 

„Die prenpifde Kultur bedroht mit 
dem Tode!“ 

Seinen an den Borgang gefnüpften Kommentar 
jehliegt Das Graudenzer polnische Blatt mit folgenden 
Ausführungen: 

„And wer it an alledem jchuld, dag hier bei 
einem Haar cin Menfchenleben geopfert worden 
wäre? Gag’s, Landsmann, der du vielleicht un- 
gläubig den Kopf jchüttelteft, al8 du die Auffchrift 
Diejeż Artikels lajejt? Daran ijt Die preußifche 
Kultur Schuld, welche überall die polnische Sprache 
verdrängt, und Die da schreit: „Alles deutjch!“ 
Meerft es Euch, Landsleute, dag Ihr immer und 
überall von dem Doktor und dem Apotheker verlangt, 
man jolle die Gebrauchsvorjchriften bei Arzneien 
polnisch abfajjen. Und wenn ein Deutjcher Arzt 
oder Apotheker dies vielleicht polnische Agitation 
nennt, jo jchreit ihm ing Obr: 

„Euch handelt e& jtch um Eure jchöne preußijche 
Kultur, uns dagegen geht es ans Leben!“ 

Aus Nr. 23 der Gazeta Gdańska 

vom 23. Februar 1899: 

Der Graudenzer „Wächter ander Weidhjel“, 

der Gejellige, trat in der vorigen Woche fciigend 
für die angeblic) bedriidten Berenter Deutjdiagolifen 
ein, welche man nicht hat in den dortigen Schüßen= 
verein aufnehmen wollen. Augenjcheinlich traut auch 
der Gejellige jeinem Berenter Berichterjtatter nicht 
allgujebr; denn das Blatt brachte deffen Ausführungen 
mit der Unterjchrift „Mehrere Berenter Bürger“ 
in der Nubrif „Eingejandt” unter. Das Danziger 
Hepblatt, die Danziger neuejten Nachrichten, welches 
feinen Xejern versprochen hatte, es werde über dieje 
Angelegenheit fic) breit auslaffen, jcheint damit feine 
Eile zu haben und jchweigt wie verfteinert. 

Da wir dem Gejelligen die Antwort nicht jchuldig 
dieiben wollen, haben wir weitere Einzelheiten zu erz 
fahren gejucht. So jdreibt man uns aus adtungs- 
werther und glaubensw.irdiger Quelle: 

Su der Angelegenheit betreffend den Schüßen- 
verein theile id) mit, daß das, was bie Gazeta 
Gdansta gejdrieben hat, von A bis 3 wahr if. Zu 
berichtigen wäre nur, dab fic) in Wirklichkeit 24 Per- 



fonen gemeldet, und bag nur drei Herren — nb: eine 
Stunde vor jener Verjammlung, wie mit ein glaub- 
wiirdiger Herr von ihrer Seite verfichert hat — ihre 
Meldung zurücgezogen haben. Einer von ihnen gez 
hört gu den verbifienften 98.-Tiften, ift bereits 
pajfives Mitglied und fol in jener geheimen Ber: 
jammlung den größten Mund gehabt haben, in wel- 
cher darüber berathen worden ilt, wie man Durd ein 
Veitreten en masse bie Polen aus den bisher ver- 
walteten Memtern befeitigen und der Gilde einen 
echt Deutfhen Charatter verleihen Eónnte. 

Der dryfte Heber fol eben dieler Herr nebjt 
feinem Genojjen aus dem hafatiftiihen Lager gewejen 
fein; als e8 aber zur Gace fam, da 30g er „im 
Vorgefühle bes Nachgefhmads“ und in der Weber: 
zeugung, daß fie beide die Seber feien, fein Gejuch 
um Aufnahme als aftives Mitglied zuviid. 

Der gwette von den Dreien war einer der 
„einen Deutfchkatholifen“. Er hat 1) eine $ro- 
teftantin geheirathet, 2) er ließ fein erites Söhnen 
in feinem Haufe durch den evangelijchen Baftor 
taufen und machts jegt mit den übrigen Kindern nicht 
anders, 3) er geht in feine fatbolijche Kirche. Sollen 
wir uns einem folden „fatbolijchen Mann” mit einem 
Male anbetend nähern? Das bat er denn auch felbft 
gefühlt und feine Meldung zugleich mit dem zuerft 
Ermähnten zuriidgezogen. 

Der Dritte gehört wohl aud der „Bruderschaft 
von den drei Burhftaben” an; er überlegte fich 
o aud) bie Sade und zog feine Meldung 
zurüd. 

Möge ih der Gefellige alio beruhigen, denn 
wit erfahren von feinen Leuten -Alles. Möge fic 
bas Blatt überzeugen, daß fogar diejenigen, die bisher 
im Hatatiftifden Lager die erite Flöte geblajen baben, 
fih allmählich zurückziehen, weil fie mogl gewahr 
werden, bak die Rolladen nicht jo leicht zu verdauen 
find. Und fie haben Recht; denn je mehr man uns 
verfolgt, defto mächtiger werden wir. G8 wird gewiß 
beffer fein, wenn fie mit dem beftändigen Unrube- 
ftijten und Seen aufhören, denn man fann immer 
öfter vernünftige Deutjche fagen hören: „Dies ewige 
Hegen fann zu nichts Gutem führen. Friede muß 
fein!” Sehr wohl, aud) wiej find damit fehr gern 
einverftanden, wir müffen uns aber überzeugen, Dag 
man es mit uns redlic) meint. Bisher zeigt man 
uns nämlich die Rehrtfeite der Medaille. 

So haben 3. B. bieje unfre Bufenfreunde aus 
allen Kräften dafür gejorgt, daß feiner von den pole 
nijhen Katholifen in die Stadtverorbnetenverfamm- 
lung gewählt wurde. Manche von diefen hohen 
Herren find bei den Juden und Schmuls umber- 
gelaufen, fie haben denjelben fogar auf dem Markt: 
plage und im Rathhausjaale das Gejiht geitreichelt, 
damit bieje Juden „echte Deutjhe" wählen und nicht 
ung Bürger, bie in gleihem Maße und nog mehr 
Abgaben zahlen als diejenigen, welche deutjchen Schneis 
dern und Schuftern dienfteifrig in die Kleider ge= 
Holfen haben. Diefe Handwerker haben es, ba fie 
jolche Herzen mit atademijher Bildung zu „Bedien- 
ten” hatten, nicht gewagt zu wiberftehen, und fie 
ftimmten in der dritten Klafje für wen? Nun, Lefer, 
du meinft vielleicht, für einen Deutichfatholifen, — 
da in der dritten Klafje ftets Ratholifen zu Stadt. 
verordneten gewählt worden find?! Aber nein, — 
fie haben, — was aud) du, ,,verquidter” Wächter an 
der Weichfel, bir merken fannft, — 1) für den pro- 
teftantijdhen Tischler W., 2) für ben jüdischen Sandler 
9. und 3) für den Deutjhtatbolifen £. geltimmt. | 

Diejer zulegt Erwähnte gehört der „Bruberichaft 
von den drei Buchftaben“ an und ift deren aufrich= 
tighter Freund. Trogdem er feit 20 Jahren in Berent 
anfdjfig ift, ift es ihm nicht eingefallen, der Schüßen- 
gilde beizutreten, ja, er würde ihr nicht einmal einen 
Bli gefdentt haben. Und wenn nun jest ein folcher 
Herr nicht aufgenommen wird, dann jchlägt der 
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Gefellige in feinem Sptechjaal Lärm und vertheidigt 
einen |olchen Ratholiten! Sind wir Polen vielleicht 
feine Katholifen? Wird denn in der Stadtverord- 
netenverfammlung amtlich polnisch verhandelt, oder 
glaubt der Graudenzer Hänpdelftifter nebft feinen An- 
dóngern, daß wir bisher in der Stadtverordneten= 
verjammlung fatholijcherjeitg minder fähige Stadt: 
vertreter gehabt haben, als die Herren &., ©. und 
We Die von uns gewählten Stabtverordneten haben 
jedenfalls dem Wohle der Stadt mehr Dienfte ge: 
leiftet, als manche der getreuen Sefer des Sefelligen 
meinen, und doch Herridten Friede und Eintracht in 
der Stadt: Sie haben vor Allem die tatbolijche Sache 
muthooll vertreten, und nur ihnen haben wir es zu 
verdanfen, daß eine tatbolijhe Schule gebaut worden 
ift, welche die tatbolijche Sduljugend in Kurzem 
beziehen wird. 

Wir wagen daran zu zweifeln, das die jebigen 
beiden deutjchiatbolijchen Stabtverordneten, welche von 
Seiten unjrer Bufenfreunde gewählt worden find, als 
Beamte Regierungs: und Landvathen gegenüber fo 
freimüthig auftreten werden. Wir wiffen wohl, mel: 
den Gang bie Sache nimmt, und e8 verloynt fid 
nicht, fic) noc) darüber auszulaffen. Wir fónnen 
mithin nicht begreifen, wie der Gefellige noch die 
Stirn haben fann, von „bevrücten Deutjchkatholifen“ 
und von „Empörung“ zu fchreiben?! Und wie Toll 
man das Verhalten folder Deutichkatholifen bezeichnen, 
welche ihre Kinder zu Haufe dur evangeiiiche Bafto- 
ren taufen laffen, und ferner dasjenige folcher, die 
fidj bet jeder Predigt drücken, obgleich fie polnijch 
verftehen? Ja, fie haben jogar Angft in der Stadt, 
in den Wagen einer polnifeh-fatholijdhen Wittwe zu 
dteigen; fie gehen zu Fuß bis vor die Stadt und 
fteigen erft dann in den Wagen, um ihre Wmtsreijen 
auszuführen. Das find doc befannte Saden, und 
ein vernünftiger evangelifcher Mann hat fogar dazu 
gemeint: „Das ift Schon mehr wie liderlihe Aengit- 
lichkeit!“ 

Ja, „Empörung“ herrfcht vielleicht auf Seiten 
derer, von denen ber Gejelige am Schluß feines 
Spredjaalsartitels jchreibt, „fie lebten einig mit den 
Deutjchen PBroteftanten !” 

Aba, Gejelligec, da liegt der Hund begraben! 
Gs Handelt fic) dir darum, dag Alle nicht nur „echt 
deutjch“, jondern auch gleich „echt evangelijh" jeien, 
zum mindeften aber lutherijche Frauen und lutherifche 
Kinder hätten! Gegen die Polen ift man meift 
darum fo aufgebract, weil man fich überzeugt hat, 
daß jeder richtige Pole aud wahrer Katholik ift. 

Zum Sdlug wünfhen wir den „mehreren Be: 
renter Bürgern” Glid und Wohlergehen. Zd will 
ihnen ins Obr fagen, bag wir Alles erfahren werden, 
obgleich fie jegt im Geheimen bei verjchlojjenen 
Thüren gegen uns rath{dlagen. Das fol „DBiederfeit 
und Briiverlidfeit” fein ! 

Aus Nr. 21 der Gazeta Gdańska 
vom 18. Februar 1899: 

Ju Pielgrzym, auc im Kuryer Poznansti Hatte 
ein Gieijtficher darüber lage geführt, bag die Regie 
rungsbehörden denjenigen Pfarrern, welche beantragten, 
man folle ihnen die BVerfaffer von gegen fie gerich- 
teten Denunziationen nennen, den ftereotypen Befcheib 
ertheilten: „Ich fann dem Wunfde nicht entjprechen!” 
Hierzu wird der Gazeta Gdansta „Aus der Didzeje” 
gełchrieben: 

„Sseder zweifellos redlid) Denfende wird dies 
Verfahren ebenfalls als ungereht und rüdjichtslos 
verurtheilen. Was wird aber der Pielgrzym erft Dazu 
jagen, wenn er erfährt, daß leider auch die geiftliche 
Behörde, wenigftens unter dem Regiment des verftor: 



been Gifdhofs Redner, nicht anders verfahren hat. 
Nicht eines, zehn Beijpiele fonnte man zum Beweife 
dafür anführen, daß ein faljh denunzirter Pfarrer, 
wenn er die Nennung des Namens des Denunzianten 
forderte, — merfwiirdiger Weife — denjelben Befdeid 
erhielt: „Sbrem Wunjdhe fann nit entiprogen 
werden!” Sa, noch mehr, der erfie bejte Hundsfott 
fonnte ungereimtes Zeug über einen Pfarrer fehrei- 
ben, — leßterer mußte fih dazu äußern und ent- 
jdulbigen, — aber nie, um Himmelswillen! fonnte 
er von der geiftlihen Behörde den Namen desjenigen 
erfahren, der es gewagt hatte, ihn auf folge Weile 
anzufhmwärzen. Sogar auf anonyme Briefe mußte 
dev Pfarrer antworten. Daß dies thatfachlid der Fall 
gewejen ift, davon fann fich der Pielgrzym iebr 
leicht überzeugen, da er doch an der Quelle felbjt 
erjcheint. 

Ergo peccatur intra et extra muros! Mehr 
Geredhtigteit und aufrichtige, offene, briiderliche Liebe 
auc) bei der geiftlichen Behörde, dann wird mehr 
Bertrauen, mehr Eifer und mehr Anhänglichkeit 
bereichen!“ 

Aus Nr. 23 der Gazeta Grudziądzka 

vom 23. Februar 1899: 

Seulmjee. 

Sn unfjerer Stadt foll ein Bismarddenfmal er- 
richtet werden. Sehr gut, dak die Bolen denjenigen 
vor Augen haben werden, der das polnische Volt 
zum Leben geweckt, und cs gelehrt hat, — die Preußen 
— zu lieben! 

Aus Nr. 23 der Gazeta Grudziądzka 

vom 23. Februar 1899: 

Sablonowo bei Grandenz. 

Einer unjerer bäuerlichen Wirthe, Stuzenckt, 
verkauft jem Land an Andersgläubige. Hätte er in 
der Gazeta Grudziondzfa annoneirt, dann hätte fich 
vielleicht ein polmijcher Käufer gefunden. 

Möge eS ihm Gott in jener lebten Stunde 
nicht gedenfen! 

Aus Nr. 45 des Kuryer Poznański 

vom 24. Februar 1899: 

Wir erhielten ein Cremplar der Zeitung 
preugijcher Grenzbote, Amtliches Organ der Streije 
Strasburg, Löbau und Neidenburg, fowie der Stadt 
Lautenbing. In dem Blatte find in den Ttandes- 
amtlichen Bekanntmachungen die weiblichen Familien- 
namen fortgejegt mit der männlichen Endung gejchrieben, 
aljo 5. Dalfowsti, Anna Baranśti, Theopbile 
Lewandowsh, Martha Sliwinsti u. |. w. 

Giebt eż in Lautenburg Niemanden, der Die 
Snterefienten darüber belehrte, dag fie das Recht 
haben, zu fordern, daß man die weiblichen Namen 
mit der entjprechenden Endung jehreibe ? 
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Aus Jur. 22 der Gazeta Grudziądzka 
vom 21. Februar 1899: 

Ausdem Bütomwjden. 
Gleiches mit Gleihem, — und nigt3 umfonft!- 

Dafür, daß wir in der legten Beit gezeigt haben, 
daß auch Hier noch polnischer Geift lebt, will man 
ung jegt mit Gewalt verdeutfchen. Als mic bei der 
legten Neichstagswahl unjern eigenen Kandidaten aufs 
fiellten, bat ein gewijjer hoher Herr gejagt: „Wir 
werden die Mittel finden, um die Bolen flein zu 
kriegen!" Und in der That läßt es fih fo an; 
denn wo nur etwa 60 Kinder vorhanden find, jehict 
man jdon einen zweiten Lehrer Hin, und zwar einen 
echt deutjchen, damit die Kinder baldmöglichit germa= 
nifirt werden. 
Dzieniec und Refowo (die Deut]hen Ortsnamen 
find diesfeits nicht befannt. Ned. d. Gejammt-Ueber= 
blids) junge Lehrer bis aus Gachjen gejdidt, die 
nit ein einziges Wort polnijch fprehen. Bn Oslawa 
und Czarna Dombrowa find jdlefifce Lehrer angeftellt, 
die fein Wort polnisch können. Nah Przywoż aber 
bat man einen Herrn gejhicdt, der noch jólimmer 
tft, wie Die oben erwähnten; denn er unterjagt den 
Kindern den polnijden Gruß „Niech będzie po- 
chwalony Jezus Chrystus!” und befiehlt ihnen 
dafür Hibjdh „guten Tag!” zu jagen. 

Bor nicht langer Zeit fragte ein gewijjer Poft- 
agent einen Polen, was es zu bedeuten babe, daß 
bier foviele polnijche Zeitungen beftellt würden. Der 
Beftagte etmiderte, das fet Die polnijche Antwort auf 
die Gründung des Bütower H.-R.-T=Vereins. (Bravo! 
Redaktion.) 

She jeht, liebe Landsleute, es ift ihnen |chon 
zu viel, daß wir Aufllärung juchen. Wer aljo Augen 
bat zu jehen, dev jehe, und Diejenigen, welche jchon 
Abonnenten eines polniihen Blattes find, mögen 
dahin wirken, Dag in jedem Haufe eine polnijche 
Zeitung zu finden jet, und zwar die Gazeta Gru: 
dziondzfa, die fih unjer am meiften annimmt. or 
erfährt aus ihr, wie unfere Bufenfreunde gegen uns 
jhnauben, und Shr Ichöpft aus ihr den Troft, daß 
die Preußen uns troß ihrer großen Macht nichts an= 
haben werden; denn über uns Polen wacht die 
Mutter Gottes ! 

Aus dem Weflen Deutfdlands. 

Aus Nr. 45 des Postęp 

vom 24. Februar 1899: 

Berlin, den 18. Februar. 

Sahresbericht 

über die Thätigfeit des polnisch - Fatholifchen 
Bereins für den Norden. 

Am 29. Januar b. 3. 
verjammlung unjeres polnijch = fatholifchen Wereinś 
für Den Norden Statt. 

Unjer Verein fann fich zwar damit nicht rithmen, 
daß jeine mühevolle Bahresarbeit reiche Früchte ge- 
tragen Dat, das aber, was er vollbracht hat, hat er 
in guter Abficht gethan. Als ein Glied des Wer- 
bandes der polnischen Vereine in Berlin hat er ein- 
müthig für das Wohl der Gejammtheit gearbeitet, 
und ingbejondere für das Wohl der Landsleute, 
welche die nördlichen Stadttheile Berlins bewohnen, 
die der Verein auch als Feld jeiner Tätigkeit ans- 
gewählt hat. 

Der alte Borftand hat mit geringer Ausnahme 
bis zum Ende des Jahres verhältnikmäßig eifrig 
feine Pflicht gethan. 

So hat man nah £lonczno, Stu: 

fand jährliche General= 

i 



ES wurden 40 ordentliche, 2 außerordentliche 
Generalberjammiumgen, eine halbjährliche und aivet 
Vorjtandsverjammlungen abgehalten. 

Außer dem Stiftungsfeft, welches am 22. Oftober 
v. 3. ftattfand, veranstaltete der Verein eine Liebhaber- 
Theatervorftellung. Er unternahm einen Ausflug nach 
Hermsdorf und nahın ferner an dem gemeinschaftlichen 
Ausflug der Berliner Vereine nach Griinau theil. 
Giir die Kinder der Mitglieder winde cine Weihnachts- 
einbejcheerung veranftaltet, außerdem fanden zwei 
Kleinere Familienvergniigen ftatt. 

Der Verein zählt 42 ordentliche und ein Ehren- 
mitglied, leßteres in der Perjon des Hern Jtynfe 

Bon den polnischen Zeitungen abonnirt ex den 
Dgiennit Berlinśfi, den Poftemp, die Gazeta Gre 
dztondzfa und die Braca. 

Die Tagesordnung bei den Sigungen unjeres 
Vereins bildeten hauptjächlich Vorträge, Borlejungen 
und unterhaltende Erzählungen; auch die Kinder 
trugen zur  abwechjelungsreichen Gejtaltung der 
Sigungen bei. 

Beachtenswerthere Borlejungen bezw. Vorträge 
hielten folgende Mitglieder: Sofef Budzynati „über 
Die gemifchten Ehen“ und „welche Wirkung it die 
Mufit auf den menjchlichen Geijt aus“. Gratian 
DViengielewsfi „die zweihundertjährige Feier der 
Befreiung Wiens durch König Sohann Sobiegfi“, 
„was gehört im Allgemeinen zum Wohlergehen 
einer Nation“, „welche Bolfsitämme jum Slaven“, 
„über den Nationalveichtgum“, „über die Theilung 
Polens, dic Konjtitution vom 3. Mai und die Be- 
jtrebungen, das offupierte Vaterland wieder zu ge= 
winnen“. Chwaliizewsfi „über den Aufftand der 
Nuhamedaner“. ojj Buczynsfi „was Hat die 
polnijche Nation zu ertragen”. SIofef Slurzama „die 
Belagerung Wiens“. Kaspar Kulinsti „über die 
Zhätigfeit auf baulichen Gebiete”, über die Noth- 
wendigtcit fic) zu Vereinen  zujammenzujchliegen, 
inSbejondeve in der Fremde“ und über die jogiale 
Frage”. Myncti „über die Sechmiedefunft". MN. 
ein Gajt vom Verein Oświata „Schilderungen aus 
dem Leben don Adam Michewicz”. Bom Atademifern: 
„Ueber das Licht de Mondes amd anderer noch 
wenig befannter Simmelstirper”, „über die Polanen 
und Mafuren oder über Grogpolen und Mafovien“, 
„liber Leichenverbrennung“ und „über die Gefechte 
bet Stoczef und Grochotw”. 

Stajjenbejtand: Die Gejammtcinnahme im ver- 
flofjenen Jahre betrug 409,60 Mark Die Ausgabe 
376,61 Marf. ES verbleiben demnach 32,62 Marf. 
Außerdem bejigt der Verein in der Sfarbonia 
100 Mark. 

Die Bibliothek umfajt mit den erft nen ange- 
fauften Büchern über 125 Bände verfchiedenen 
Snhalts. Zu wünfchen wäre nur, dag die Mitglieder 
im neuen Jahre mehr Gebrauch von ihr machen. 

Der neue Borjtand jest fich mit nur geringen 
Veränderungen aus Mitgliedern des alten Borjtandc3 
gujammen. Vorfigender ift Kajper Kulinsti, fein 
Stellvertreter ojej Chwalijzewsti, Schriftführer 
Gratian Dziengielewśfi, Stellvertreter Johann Pictrzaf, 
Schatmeifter St. Buczynśti, Stellvertreter Anton 
Lejiewiez, Bibliothefar Sojcf Bacsynsti, Stellvertreter 
Eduard Budzynzki, Beijiger find: Cäcilian Dziengie- 
(ewsht und Apolinarius Nowicki, Kafjenrevijoren: 
Sojef Kurzawa, Et. Gorgolewsfi und St. Gwinarśfi, 
als Delegierte zum Verein Oświata fungteren: 
A. Lejiewicz und 2. Budzynsti. 

Unjer Verein unterftüßt, fjoweit dies feine 
materiellen WBerbóltnijje erlauben, verjchiedene gute 
Owede, unter anderem bat ev feinen franfen Mit- 
gliedern Unterjtiigungen im Betrage von 50 Mart 
gewährt, er gab auch eine gewijje Summe hin zur 
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Konferenz des Vereins des heiligen Sohannes von 
Kant und laufende Geldunterjtügungen für den Verein 
Oświata. 

Endlich muj ich noch eine giemlich wichtige 
Sache berühren, nämlich, dak gleich im eriten 
Quartal des alten Jahres unjer Verein eine undeil- 
drohende Überrafchung hatte. 

Einzelne Mitglieder, welchen es in unjerm 
Verein immer unbequemer wurde, fingen an, aus 
demjelben auszutreten, ficherlich mur deshalb, weil 
der Verein danach ftrebte, jie von der Sucht die 
Hiihrerrolle zu fpielen abzubringen. Sie begründeten 
einen neuen Verein und zwar in der Nachbarjchaft 
auf einer der nóchjtgelegenen Straken. „ch will 
hierüber mein Bedauern nicht weiter ausdrücden. 
Unjer Verein hat hierdurch nichts verloren, jondern 
bat fich vielmehr mit Gottes Hilfe md Durch 
eifrigere Arbeit nicht nur, was die Zahl anbetrifit, 
vermehrt, jondern auch auserwähltere Kräfte erlangt 
und was die Hauptfache ift, Harmonie, Eintracht, 
Einigkeit und Disziplin find ftändige Lofungsworte 
geworden. 

Gratian Dziengielewsfi, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 25 deg Wiarus Polski 

vom 28. Februar 1899: 

Jahresbericht über die Thätigfeit des Vereius 
unter dem Patronat des Heiligen Jguag 

in Oberhanjen. 

Oberhaujen. 
Der Verein zählte am Anfange des verfloffenen 

Sabres 144 Mitglieder, im Laufe deg Jahres traten 
ihm 143 neue Mitglieder bei, die Gefammtzahl betrug 
demnach 287 Mitglieder. Bon diefen wurden infolge 
unvegelmäßiger Zahlung der Beiträge ausgefchloffen 13, 
in Die Heimath zuxiicigefehrt find 12, bei Militär 
eingetreten find 3, eins tft ausgetreten, eins geftorben, 
eS verbleiben denmach für das Jahr 1899 247 aftive 
Mitglieder. Drventliche Berjammlungen hielt der 
Verein 22 ab, außerdem vier Generalverfammlungen 
und jechs Vorjtandsfigungen. Der Verein trat neun 
mal mit der Fahne auf. Zur heiligen Kommunion 
begaben jtch die Mitglieder gemeinjchaftlich zwei mal. 
Heilige Meffen filtr Die gegenwärtigen und verjtorbenen 
Mitglieder wurden vier gelefen, umd eine für das 
Seelenheil von Adam Michewigz. Wir feierten auch 
das Ojtere und Weihnachtsfeit umd die Hundert- 
jährige Geburtstagsfeier von Adam Mictiewies am 
30. Oftober vb. Z. 

dn der Sajje find aus dem Jahre 1898 
229,76 Mart verblieben. Die Einnahme im Sahre 1898 _ 
betrug 740,36 Mart, zulanmen alfo 970,62 Mart. 
Die Ausgabe betrug in diefem Jahre 428 Maré, 
cS verbleiben demnach 542,62 Mark, Hiewon find 
in der Spartajje untergebracht 300 Maré bei einem 
Mitgliede 150 Mark, eś verbleiben denmach in der 
Kaffe 92,62 Mark. 

Der Verein bejigt auch eine Bibliothef. Die 
in Diejer vorhandenen Bücher find zum Theil Cigenthum 
unjeres Vereins, zum Theil Eigenthum des Bolts- 
Bibliothefenvereins in Bojen. Im den General- 
verfammlungen am 8. und 15. Januar wurden folgende . 
Mitglieder in den Vorjtand gewählt: Andreas Bie: 
lish als WVorfigender, Aırton Majchrzaf als fein 
Stellvertreter, Valentin Dziuba als Schriftführer, 
Spojef Sfiwa als Stellvertreter, Felix Dziuba ale 
Schagmeijter, Stanislaus Rajzuba als Stellvertreter, 

Lorenz Stantslaus SKızyzansfi al® Bibliothekar, 



dloryjzczaf als Stellvertreter, Philipp Antkowiaf und 
Franz Kordylafinsti, Lorenz Kendziersfi und Sojef 
Schulz als Beiliser, Ignaz SKafzuba als Fahnen- 
träger, Anton Kubiaf als Stellvertreter, Iofef Swi 
talsfi und Anton Glapa als Fahnenjunfer, Adalbert 
Setman und Peter Barlojzyf als Stellvertreter. 

Wir weijen darauf Hin, dag alle den hiefigen 
Verein betreffenden Wünfche nicht beriicijichtigt werden 
fónnen, wenn fie jpäter als 14 Tage vorher ein 
gejandt werden. Den Berein betreffende Briefe bitten 
wir zu Händen des Borjigenden zu iiberjenden. 

Andreas Zielinsfi, 

Borjigender. 
Valentin Dziuba, 

Schriftführer. 

Aus Nr. 24 des Wiarus Polski 

vom 25. Februar 1899: 

Jabreśberidht 

über die Shitigfeit des Vereins unter dem 

Patronat des heiligen Stanislaw in Schalfe 

für die Zeit vom 1. Januar 1898 

big 1. Januar 1899. 

Schalte. 

Der Verein Hatte eine Einnahme von 
517,20 Mark und eine Ausgabe von 337,15 Mark, 
verbleiben demnach für das Jahr 1899 180,05 ME. 
Die Bibliothek jest fich aus 138 Büchern zujammen, 
welche den Mitgliedern zur unentgeltlichen Verfügung 
ftehen. Im verflojjenen Sahre veranjtaltete der 
Verein zwei Bergniigungen, ferner feierte er das 
Ofter- und Weihnachtsfeit. Gegenwärtig zählt er 
65 Mitglieder. In den Borjtand wurden für das 
Sahr 1899 gewählt: Soham Sommerfeld alg Bore 
figender, Auguftin Wander als jein Stellvertreter, 
Michael Lempowsfi als Schriftführer, Victor Stan- 
fiewicz al3 Dejjen Stellvertreter, Sojef Ocgzfowsti als 
Schagmeijter, Valentin LengowSfi als dejjen Stell- 
vertreter, Soachim Safubar als Bibliothefar, Franz 
Bray als jein Stellvertreter, Sojef Efupsh und 
orang Sunfer als Veifiger, Johann Nafalsfi und 
ojej Nienierza alS Sajjenrevijoren, Bran, Hof- 
mann, Sojef Sfowacz, Sojef Sfupsfi, Safob Mygbur, 
Sojef Reiter und Anton Nowocim als Fahnenjunfer. 

Sohann Sommerfeld, Michael Lengowsfi, 
Worfigender. Schriftführer. 

Aus Wr. 25 deg Wiarus Polski 

vom 28. Februar 1899: 

Jabreśberiht iiber die Thätigfeit des 
St. Stefan-Bereins in Weit-Branbanerjchaft. 

Wejt<Braubauerjchaft. 

Am Anfang des Jahres 1898 zählte unjer 
Verein 41 aftive Mitglieder, im Laufe des Jahres 
traten ifm 22 neue Mitglieder bei, ein Mitglied trat 
zum Meilitdr ein, eins ijt gejtorben, zwei find in 
ihre Heimath zurücdgefehrt, wegen Arbeitsveränderung 
ausgetreten find drei, wegen umregelmäßiger Zahlung 
der Monatsbeiträge geftrichen wurden 14, c3 ver: 
bleiben demnach für das Jahr 1899 42 Mitglieder. 

dn der Vereinstafje verblieben aus dem Jahre 
1897 20 Marf. Die Einnahme im Jahre 1898 
betrug 259,93 Mark, die Ausgabe 185,65 Mark, e3 
verbleiben demnach für das Jahr 1899 94,35 Mart. 

Der Verein hielt 12 ordentliche und 4 General- 
verjanuntungen ab. An franfe Mitglieder wurden 
65 Mark Unterftügungen gezahlt. Der Verein lieh 
12 Wtejjen für Die gegenwärtigen und die ver- 
ftorbenen Mitglieder (cjen. Cr begab ich drei Mal 
gemeinfchaftlich zum heiligen Abendmahl. Der 
Verein befigt auch eine fleine Bibliothek, welche fich 
aus 95 Büchern zujammenjeßt, die Cigenthum des 
Bolfsbibliothefenvereins in Bojen find. 

Bum Borjtand für das Sahr 1899 gehören: 
pfarrer Steinhof als Chrenvorfigender, Thomas 
Borowiat als Vorjigender, Stefan Piotrowsfi als 
jein Stellvertreter, Anton Dljzat als Schriftführer, 
Sohann Stachowiat als Stellvertreter, Lorenz Fabilz 
alg Schaßmeilter, Anton Werner als Stellvertreter, 
Ludwig Sommerfeld als Bibliothefar, Martin 
Mafztalerz als Stellvertreter, Andreas Lesniat als 
Sahnenträger, Valentin Oleg und Paul Kilfowsti 
als Fahrenjunfer, Auguftin Brujowsfi und Franz 
Piontef als deren Stellvertreter, Ignaß Sanif und 
Stanislaus Beiterda als Kafjenreviforen, Stanislaus 
Bejterda und Franz Froncfowiat als Beifißer. 

Wir bitten alle in Weit-Braubauerjchaft wohnende 
Landsleute, zahlreich unjerm polmijch = fatpolijchen 
St. Stefan - Verein beizutreten, denn je jtärfer unjer 
Verein ijt, um jo mehr fann er jchaffen. 

Alle den Berein betreffenden Briefe bitten wir 
zu Händen des Vorfigenden oder des Schriftfiihrers 
u. itberjenden. 

Thomas Borowiaf, 

Borjigender. 

Anton Oligat, 

Schriftführer. 

Aus Nr. 22 des Wiarus Polski 

vom 21. Februar 1899: 

Braubauerjhaft. 

Am 1. Sanuar d. 3. Hielt der Verein unter 
dem Batronat des heiligen Hyazinty jeme General 
verfammlung ab, in welcher folgende Herren in den 
Vorjtand gewählt wurden: Simon Itowaczyi als 
Vorjigender, Leo Sfrzypef als jein Stellvertreter, 
Binzent Sobesynsti als Schriftführer, Anton Bielsfi 
als dejjen Stellvertreter, Stanislaus Szymansfı als 
Kaffirer, Ludwig Hojaf als Stellvertreter, Johann 
Dyzert als Fahnenträger, Valentin Kobus und Anton 
Sfowronsfi als Fahnenjunfer, Sojef Meareinfowsfi 
alg Bibliothefar, Michael Gorynia als Stellvertreter, 
Rajimir Pırzybylaf ud Stanislaus Wdamegat als 
Rajjenvevijoren. 

Alle den Verein betreffenden Briefe bitten wir 
zu Händen des Borjigenden oder des Schriftführers 
zu iiberjenden. 

Aus Ver. 22 des Wiarus Polski 

vom 21. Februar 1899: 

Sahresbericht 
über die Thätigfeit des St. Adalbert Bercins 

fin die Beit vom 15. Januar 1898 

bis 15. Januar 1899. 

Shonnebee. 

Der Verein zählte Anfang 1898 53 Mitglieder, 
im Laufe des Jahres traten ibm 30 neu bei. Aus- 
getreten jind 18, jo daß fir das laufende Jahr 
65 Mitglieder verbleiben. Aus dem vorigen Jahr 
verbleiben in der Kaffe 198,20 ME. Die Einnahme 



betrug zujammen 956 ME., die Ausgabe 955,80 ME, 
e8 verbleiben daher in der Kafje fiir das laufende 
ahr 0,20 ME Sigungen hielt der Verein 23 ab, 
Vergnügungen veranjtaltete er vier. Einen polnijchen 
Geijtlichen hatte der Verein garnicht; mit dev Fahne 
trat er zweimal auf. 

Am 15. Januar 1899 fand die Wahl des neuen 
Vorjtandes |tatt. Denjelben bilden folgende Herren: 
Thomas Lugzaf als Vorfigender, St. Wlodaresat 
alg jein Stellvertreter, Johann Mafala als Schrift- 
führer, Theodor Zygmanowsfi als dejjen Stellver- 
treter, Martin Kaspersti als Kaffiver, Safob Kacz- 
maref ald Stellvertreter, Sohann Bygmanowsfi als 
Bibliothetar, Johann Srepicfi als Stellvertreter, 
Satoh Kazmiergzat als Fahnenträger, Paul Skrzyp- 
gat II und Andreas Rozef als Fahnenjunter, 
Sohann Wlodarzaf und Snhann Stachowiaf als 
Stellvertreter, Ludwig Lucgaf und Franz Hrapa als 
BVeifiger. 

Alle den Verein betreffenden Briefe bitten wir 
zu Händen des Borjigenden oder des Schriftfüihrers 
zu überjenden. 

Thomas Luczat, 
Borfigender. 

Sohann Matkala, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 22 deg Wiarus Polski 

dom 21. Sanıtar 1899: 

Jahresbericht über die Thitigfeit des Vereins 
unter dem Patronat des heiligen Jojej 

in Ofterfeld 

fir das Yahr 1898. 

Ofterfeld. 
Der Verein zählte am Anfang des Jahres 

64 Mitglieder, im Laufe des Sahres trate ihm 
36 neue Mitglieder bei, jodah er aujammen 
100 Mitglieder zählte. Ausgetreten find 7 Mit- 
glieder. E3 verbleiben demnach für das laufende 
Ssahr 93 aktive Mitglieder. Die Einnahme betrug 
308,45 Mark, die Ausgabe 210,92 Mart. G8 ver- 
bleiben demnach in der Kajle 117,57 Mat m 
29. Jamiar fand die Jabres-Generalverjanmiutg 
ftatt, im welcher die Wahl des neuen Vorjtandes 
jtattfand. Borjigender ijt Anton Loret, Stellvertreter 
Peter Srorzynsci, Schriftführer Anton Sanecsfowiat, 
Stellvertreter Valentin Skrzypezynsti, Schaßmeijter 
Peter Nufiaf, Stellvertreter Johann Nawrocti, Bibliv- 
thefar Boleslaus Rnafiewiej, Fahnenträger Fr. Lide- 
mann, Stellvertreter Iojeph Szczepaniaf, Fahnen- 
junter Stanislaus Szwedet und Leo Strugala, 
Stellvertreter Walentin Gryesfiewics und Andreas 
Stujawa, Rajjenrevijoren Sofef Krzywansfi um 
Sohann Stempniak, Beifiger Adalbert Rufiat umd 
Martin Datujzat. 

Die Berjammlungen finden jeden zweiten und 
legten Sonntag im Monat Statt. 

Ale den Verein betreffenden Briefe bitten wir 
zu Händen des Byrfigenden oder des Schriftführes 
zu iiberjenden. 

A. Loref, M. Sanecgtowiak, 
Borjigender. Schriftführer. 
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Aus Nr. 45 des Orędownik 
vom 24. Sebruar 1899: 

Werne in Weftfalen, 21. Februar. 
Am 29. Januar d. Ye. fand in Werne bei 

‚Xangendreer eine Berfammlung zweds Gründung 
eines polnischen Vereins ftatt. Sie wurde eröffnet 
von Herrn Pladwig. Er begrüßte die Werjammelten 
und bedeutete, bag wir einen Verein der Berg: und 
Hüttenarbeiter in Werne gründen wollten. Hier 
gebe eż fehr viel Polen, jedoch noch feinen polnischen 
Verein. Aller Orten, wo Polen arbeiteten, müßte 
eg einen polnijchen Verein nebft einer Krankentafie 
geben. Die Verjammelten waren damit einverftanden 
und erachteten eine Kranfenkafie für niiglih. Wenn 
bier ein Bole erkrankt, erhält er aus der Knapp) cafts- 
tafje taglic) 1,25 Mark Krankengeld. Es ware nun 
eine große Hilfe, wenn er dazu noch aus einer pol- 
nifden Kaffe 50 Pf. täglich erhielte. 

Herr Stanka verias fodann die Sabungen des 
Vereins der Berge und Hiittenarbeiter, und biejelben 
wurden angenommen. ©8 traten 35 Mitglieder bei. 
Den Vorftand bilden folgende Perfonen: Stephan 
Stanta Worfigender, Johann Lamenta Vertreter, 
„jojeph Pladwig Schriftführer, Jofeph Reis Vertreter, 
Andreas Matalsfi Kaffirer, Peter Lipinsfi Vertreter, 
Sofeph Rabiga, Michael Pawlowsti, Yofeph Zarembsti, 
Sofeph Majewsti Beifiger. 

„jn der Sikung vom 19. Februar find 13 neue 
Mitglieder beigetreten, fodaß der Verein jegt 48 Mit- 
glieder zählt. 

wit den Verfammlungen werden wir das heilige 
Evangelium und Auslegungen desfelben lejen; auch 
wird über die Monatseinnahme und Ausgabe Bericht 
erftattet werden. Die künftige Berfammlung fällt 
auf den 19. März. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 41 der Nowa Reforma 
vom 19. Februar 1899: 

Aus einer der Eleineren Univerfitätsftädte Deutich: 
lands jendet uns ein Landsmann, der dajelbit Hifto- 
tijden Studien obliegt, nachitehendes Schreiben: 

nom biefigen Archiv herumftöbernd, babe ich 
eine in vieler Hinficht interejjante Anfprade nuje 
gefunden, welche der Fürft von Sadhlen-Meiningen 
als Antwort auf einen Trinfipruch gehalten Bat, der 
ihm zu Ehren gelegentlich einer von den Stadtver- 
ordneten aus Anla feiner gliidlichen Heimkehr aus 
dem heiligen Lande veranftalteten Seierlichfeit aus- 
aebradt worden ift. Das von mir aufgefundene 
Dofument trägt das Datum des Jahres 1830, Sch 
biete es in nach Möglichkeit wortgetreuer Veberjeßung: 

oot habt gut daran gethan, dag She mir zu 
Ehren einen Trinfjpruj ausbrachtet! Ach nehme 
ipn entgegen, da er mir von Nechtöwegen gebührt, 
Jh bin von Geburt an bejcheiden, nicht aber 
in dem Sinne, als hätte ich feinen Begriff von 
meinen eigenen Verdienfter und meiner Größe. 
Wenn id einen Augenblid varüber in Zweifel 
gerathen wäre, daß ich ein Mann der Vorjehung bin, 
der von Gott zur Herrjchaft berufen und einzig ihm, 
nicht aber dem dummen übel verantwortlich ift, 
dann hätte th längit mein Scepter zerbrochen, mein 
pruntjdhwert mit dem ich feit einigen Sahren zum 
Śdhreden des bejorgten Europas tafjele, losgegürtet, 
und id würde feinen Augenblid mehr gerubt haben, 
Cud mit meinem Regiment zu begliiden. Aber der 
artige leichtfertige Gedanken haben feinen Zugang zu 
meinem fürftlihen Hirn gefunden. Die ganze Welt 
fann fih zu meinen Füßen umfehren, die profane



Menge nab Freiheit und WBerfafjung fehreien, — id) 
bin dazu da, daß ih mich fiber die grane Maffe und 
pert fehreienden póbel erhaben fühle, denn nur mir 
wohnt bie Macht inne, meines Volkes Bedtirfrifje zu 
veritehen. 

Went Ihr Euch aljo vor mir ur Demuth ver- 
neigt und Hier bei diefem wahrhaft meines Dtagens 

und meiner Stehle rwiirdigent Teitmah meinen Bore 

fahren dafür Gulbigt, dak jie gerubt haben, über 
Euch au Herren, wem Ahr mir ferner fin meine 

Finforge, die ich über Euch evjtrecte, dankt, jo zeugt 
das vortheilhaft von Curent Verjtande md mir giebt 

eż die Gewijfcit, day Ihr Euch mein Regiment zu 

Stuge zur machen wikt! 
Denkt nur jtets daran, day Sov mir bedingungs- 

bien Gehorfam schuldet! Cure Köpfe ind that- 
jächlich dazu da, Helme zu tragen, und die Ber 
bindung heyzuitellen zwischen Diejer Sotteswelt, der 
Ihr Euch durch meine Gnade freucit Ddilejt, und dem 
Magen, der Euch erndhrt. Aber wehe dem Stopfe, 
der zu vatfonniven und über Politif md Volkswirt) 
jchaft nachzudenfen begónne! Dazu 
Gejatbten Gottes, Kopf da! Diejem Stopfe wid 
jeg! kB EE heit injpiviet, und ev weiß allein, was 
men Bolt, ohire Gott zu beleidigen, Z Magen fiir 
jich verzehren darf und was jenen Organismus 

vergiften wiirde. 
Jest Habe ich, um Euren Namen 

breit berühmt zu machen,  gerubt, 
zu unternehmen und damit der Welt die Helden- 
thaten meiner Borfahren in Grieg zu bringen. 
Sch brauchte jedoch mein Schwert wicht aus der 

Scheide zu ziehen; denn die Ungläubigen haben jehon 
vorher den Nacken vor mir gebeugt. Sch bin auch 
nicht jo dumm gewejen, auf meinen Hengit Die 
veißenden Ströme. zu dinchjehiwinmen; Den ich 
habe aus der Gejchichte gelernt, day man Dabei 
ertrinferr oder Schüttelfwoit befonmmen fann. Sch 
habe mich auf einem ordentlichen, mit den verjchtedenjten 
Bequemlichfeiten verfehenen Schiffe auf den Weg ge 
macht, eingeden£ dejjen, a mein Leber nicht mein, 
jondern meines getreucn Bolfes Cigenthum tt. (Laute 
Rufe: Hoch!) Das striegsjchiff Hat auch empfunden, 
daj 08 die Gefchiefe einer ganzen Nation, Deren 
Gróje in mir ruht, in fich. birgt. (Hurra!) Cs bat 
mich jo Leicht geleitet, daß ich und meine Genablin, 
Die oe bereits das Fortbeitehen meiner Dymajtie 
gejichert hat, fom fünfzehn Neal die Sectranthcit 
befommen haben. Im llebrigen jind wir gejund ge 
blieben, en dem Umjtande, daj ib i flirt diejen Kreuz, 
zug neue Sojtiime ausgedacht Habe. Ste haben zu 
Wege gebracht, dak nicht allein im unjrev firjtlichen 
Umgebung der Humor nicht ausging, jondern dak 
auch die Luftigfeit von ganz Europa rege blieb. (Hoch) 
Darım find auch bei unjerm Einlaufen in den Hafen 
der Hauptitadt des Wadijehah alle Leute vor Schred 
und Staunet in Ohnmacht gefallen. - Met hoch 
gedrehtem Sehmurvbart blickte ich jo ftreng um mich, 
dag Der ganze Hof des PBadijehah vor Stawmien bet 

weit und 

jt mem, des 

einen Kreuzzug’ 
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"umbhergewandert tt, 

{teinerte und in einem Moment das Grauenhafte der 
Lage empfand. . Der Padijchaf jehritt auf mich zu; 
wir begriffen ums, ud im we ama rege fielen wir 
uns in die Yfrme: cy, der Yeachfomme des groBen 
A eten, wid teh, Der Gejatbte Gotteś! 

Der brave Kerl that mir leid, und ich lich meinen 
urjpriinglicen Gedanken, das heilige 
fallen; denn ich nahm wahr, dag es ich ohirehin 
in guten Händen befindet. Wozu Übrigens Blut 
vergiegen, da man mich auch ohne dies als Sieger 
empfing? Ich bin m gewejen, auch in Der 
Stadt, wo jich die Loje der Menjchheit abgejpielt 
haben; auf dem Berge, wo Chriftus z ganze Welt 
erlöfte, habe ich erjt begriffen, wie groß und zu 
welch’ en Thaten ich berufen bin. Sch 
Habe jofort zum Andenfen an Die von mir in jenem 
Augenbli empfangene Infpiration ein Stid Land 
gekauft. 

Shr habt Hier ruhig zu Haufe gejeijen, Euer 
Bier getrunfer und in a jeden geichnarcht, 
während ich, der Wirfung der brennenden Sonnen- 
jtrahlen ausgelegt, in benfefben Stätten umber zu 
pilgern geruhte, im welchen unjer göttliche Erlöfer 

und ich habe mich Freiwillig, 
einzig zu Eurem Wohl und Glück, det Cindriicten 
alg Beute hingegeben, die mich der iiberiedijchen 
Vollfommenheit genähert haben! . . . a, war jehon 
vorher beijer und vollfommener alg Shr; doch von 
Diejem Zuge ins heilige Land bin ich noch mehr 
durchgcijtigt auritckgefehrt. Se) Habe dei 
mie von Geburt Her innewohnenden göttlichen Keim, 
der mich von meinen Unterthanen unterjcheidet, ge 
fräftigt. 

Sh babe Fir Euch gelitten; Ihr jew mir 
dafin Dank und Geforjam jehubig. Weit meinen 
Borjtamde und mit meiner Milton macht Ihr ein 
vorzügliches Gefehatt. (Ooch! Hurra!)  Ueberlagt 
aljo die gejammte hohe Bolitif mir, denn jie taugt 
nicht fiir Cure Stópfe. ię Shr Hier an Der 
Grengmarf unjereś deutjchen * Vaterlandes (7) forglich 
Wacht, damit fich Fremde nicht Hineinjtehlen. Wer 
nicht vedet umd nicht fühlt, wie wir, der it nicht 
werth, unjere Luft zu athmen. (Mut: m den 
Satgen mit ign!) Was Ihr mit jolchen Ungeheuern 
ur Menjchengejtalt macht, yt Cure Sache! (Mure: 
Wir werden uns jchon Nath wijjen!) Sch will 
Davon nichts wijjen, denn ich muß mr höhere und 
wichtigere Sachen denfen! 

Als Heut wetjejter und bevedtejter Firft ln 
ganz Curvpa fühle ich, dag ich Euch zu wenig gee 

Land s as” 

jagt Habe. Ihr müßt Euch jedoch zunächit zufrieden 
geben. pa nächjten jejtmafl, zu dem Shr mich 
gewig in Stunzem einladen werdet, will siej Euch 
ctwaś ae jagen. Set mig ich mich fehonen; da 
ih fir Den Abend zu einem meiner Generale cie 
geladen bin, wo ich ebenfalls werde einen Toajt 
ausbringen miijjen. Sch schließe alfo mit dem 
Wiehe: „Seid mir gehorjam und jteft treu zu 
meinem Throne! (Hurra! Hoch!)“ 

Merzbah’jche Buchdrucerei, Bojen. 


